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Bor dem Zuſammentritt der Biermächtefonfereng 


Bereits Einigung zwiſchen England und Frankreich — Zwiſchenbeſprechungen über die Reparationsfragen - 
Vierjähriges Moratorium für Deutſchland i 


kene nd en. Die engliſche Diplomatie iſt zur Zeit 
Ins y Ede Londoner Donaukonferenz bereits möglichſt für 
dnittelben ende Wochenende zuſtande zu bringen. Der 
Atte are Zweck der Konferenz beſteht darin, daß die 
lar ter der vier Großmächte durch eine Ausſpra che 
Wei, 8 eit über die Nichtlinien gewinnen, die für die 
bende re Behandlung der Donaufrage maß⸗ 
ge in ſollen. Es beſteht alſo die Möglichteit weiterer 
enzen. Sollte Tardien den Wunſch haben, ſich vor⸗ 
Macdonald über die beide Länder intereſſierenden 
ausſprechen, jo wird man engliſcherſeits keine 
0 U ic fle in den Weg legen. Die Vertreter Englands wer⸗ 
lichen jedoch die Möglichkeit zu einer Erörterung der ver⸗ 
h Dien vorliegenden Donaupläne nicht nehmen laſſen. 
date Möglichkeit, daß die Reparations⸗ 
* Rahmen der Zuſammenkunft zur Sprache Toms 
ann, wird in London zugegeben. England, jo jagt der 
Jake „, habe ſeine Reparationspolitit mehr als ein⸗ 
ap eutlih dargelegt, jo daß England jetzt der 
der franzöſiſchen Auffaſſung durch Tardien ent⸗ 


Telegraph“ 0 
8“ meint, daß die L 
ähriges Moratorium und danach deutſche Zahlun⸗ 
etwa 400 Millionen 


Deutſchland und die Donaupläne 
da rise, Es iſt jetzt ziemlich ſicher, daß Minijterpräfident 
teu und Finanzminiſter Flandin ſich am Fonn⸗ 


Polniſch⸗ 


| 


ganges, zu verſchieben, der Tendenz einer 


abend nach London begeben werden, um mit den engliſchen 
Staatsmännern ſowohl über die Frage des wirtſchaft⸗ 
lichen Donaubundes, wie über das Kriegsſchul⸗ 
den⸗ und Reparationsproblem vorbereitend zu 
verhandeln. Der franzöſiſche Wunſch, mit England zu einer 
Art Voreinigung zu gelangen und die Miniſterbe⸗ 
gegnung von der Viermächtekonferenz zu trennen, ſcheint ſich 
alſo im vollen Umfange durchgeſetzt zu haben. 
Zweifellos hat die deutſche Anregung, die Viermächtekon⸗ 
ferenz bis nach dem 10. April, dem Tage des zweiten Wahl⸗ 
! ſolchen engliſch⸗ 
franzöſiſchen Voreinigung Vorſchub geleiſtet, wobei erſchwe⸗ 
rend ins Gewicht fällt, daß das deutſche Auswärtige Amt 
zur Zeit vom Reichskanzler mitverwaltet wird und ein be⸗ 
ſonderer Außenminiſter, der ohne Rückſicht auf die inner⸗ 
politiſchen Vorgänge in die außenpolitiſchen Verhandlungen 
hätte eingreifen können, nicht zur Verfügung ſteht. 
Miniſterpräſident Tardieu will am Sonntag abend 
oder am Montag früh wieder Jon London nach Paris zu⸗ 


krücktehren, um ſich bis zum 11. April mit wichtigen Kegies 


krungsgeſchäften zu bejaſſen. 


In tanzöſſchen politische 
ng einigermaßen zufrieden 
und erklärt, daß Tardieu „bereit“ jei, am Montag, den 11. 


Krciſen iſt man mit dieſer Lö 


April in Genf mit Reichskanzler Brüning, Miniſterpräſident 


Macdonald und dem Vertreter Muſſolinis zur Ausſprache 
über die Donaufrage zuſammenzutreffen. In der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe werden andererſeits aber auch Befürchtungen 
laut, daß Macdonald zwiſchen Frankreich und Deutschland 
vermitteln und damit den Donauplan Tardieus zu Fall brin⸗ 
gen wolle. N 


deulſche Zolleinigung 


chluß Bingen — Keine gegenſeitigen Kampfzölle — Beſſerung der deutſch⸗ 
r alen Wirtſchaftsbeziehungen? 


zen lin. Amtlich wird mitgeteilt: Die in den letzten Wo⸗ 
en Warſchau geführten Beſprechungen zwiſchen der dent⸗ 
hen und der pelniſchen Regierung über die deutſch⸗polni⸗ 
irtſchaftsbeziehungen find zum Abſchluß ge⸗ 
Das Ziel der Veſprechungen, einer weiteren Verſchär⸗ 
b Zolltrieges zwiſchen beiden Ländern vorzuben⸗ 

die aus der letzten Zeit ſtammenden neuen Beſchrän⸗ 
des Handels nach Möglichteit zu beſeitigen, iſt erreicht 
8 % Im großen und ganzen find die Einſuhrmöglichteiten 

res 1931 beiderseits wieder hergestellt. Polni⸗ 
werden für diejenigen Waren, für die nach dem 31. 
; r 1931 neue Einfuhrverbote in Kraft getreten ſind, 
Yon Drfontingente gewährt, während deutſcherſeits die 
Wr ung des Obertariſs gegenüber Polen entſprechend ige 
Yan N wird. Die polniſche Regierung wird ihrerſeits die 
ben Wa ng des Höchſttariſes gegenüber Deutſchland auf diejeni⸗ 
unte ken beſchränten, die bisher Kampfeinfuhrverboten 
worfen waren. 


De . 
u ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“ aus Warſchau : ü 

N are tritt dieſe deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsperſtändigung 
5 Kin en Notenwechſel in Kraft, in dem beide Teile ſich 

ag, d 11 igung ihrer Zugeſtändniſſe innerhalb von zwei Mone 

lich Halten, Dieſes kurzfriſtige Kündigungsrecht und die 

echten Verdun des Ausgleichs auf die Rücknahme nur der 
Te 


0 00 eines Kriſenabkommens. \ 
55 den merhin iſt damit doch die erſte Wendung zum Beſſern 
8 chen deutſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen ſeit dem Tode 


N. Norden Rauſcher erreicht, und Rauſchers Rache a fe 
Juen. de e darf nicht nur einen Verhandlungserſo. g 
Nee er der deutſchen Ausfuhr den polniſchen Markt für die 
Wang den enhält, ſondern auch eine leichte Entſpan⸗ 
bart r allgemeinen Beziehungen zwiſchen den beiden 
"Iren, die durch die Nichtratifizierung des Handelsver⸗ 


Verſchärfungen des Zollkrieges gibt dem ganzen den 


trages allmählich recht unerfreulich geworden waren. Außen⸗ 
miniſter Zaleski, der ſoeben aus Poris zurückgekehrt iſt, hat 
denn auch Wert darauf gelegt, die Schlußverhandlungen mit 
Herrn v. Moltke ſelbſt zu führen. 


geuerfeſtes Papier 


Der Berliner Erfinder, Paul Braun hat ein Verfahren 19 85 
den, durch das jede Sorte Papier unverbrenndar gemacht wer⸗ 
den kann. Beſonders fir Wertpapiere und manner ſowie 
wichtige Dokumente iſt dieſe Erfindung von großer Wichtigkeit, 


Utiſche 8 8 
pUUNDEN | Verständigung 
hat, während 


Derftändigt?! 


London — Paris und Warſchau — Berlin, 

Als wenn die Auferſtehung des Geiſtes ſich noch kurz 
vor dem kirchlichen Akt erfüllen ſollte, kommen zwei immer⸗ 
hin noch bedeutſame Nachrichten dem europäiſchen Menſchen 
als Oſterüberraſchung. Die engliſche Regierung, von den 
Vorgängen in Irland bedrängt, gibt der deutſchen Regierung 
zu wiſſen, daß bezüglich der Wirtſchaftshilfe für die Donau⸗ 
ſtaaten eine gemeinſame Konferenz der intereſſierten Mächte 
kurz vor der Aufnahme der Abrüſtungskonferenz ſtattfinden 
ſoll. Wenn alſo der franzöſiſche Miniſterpräſident Ende 
dieſer Woche in London ſeine Viſite macht, dann ſteht er vor 
vollendeten Tatſachen, daß Deutſchland bei der Regelung 
der Donauföderation nicht mehr ausgeſchaltet werden kann. 
In Paris hat man die Viermächtekonferenz, die ja ſeit 
einigen Tagen vor Oſtern in der Luft ſchwebte, nicht mit 
beſonderer Freude aufgenommen. England hat wieder 
einmal in vornehmer Weiſe die franzöſiſchen Pläne auf eine 
Vorherrſchaft durchkreuzt, weil man von Paris aus nur eine 
zwiſchen Frankreich und England angeſtrebt 
Stalien dann durch entſprechende Flotten⸗ 
konzeſſionen in die Organiſation der Donauföderation, be⸗ 
ziehungsweiſe ihre Finanzierung, einbezogen werden ſollte. 
Man ſprach in den letzten Wochen viel von der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Verſtändigung über dieſe Donauföderation, wo⸗ 
bei ja auch der Völkerbund bereits Hinweiſe auf finanzielle 
Hilfe für den Wirtſchaftsaufbau Oeſterreichs. Rumäniens, 
Jugoſlawiens, Bulgariens und der Tſchechoſlowalei über⸗ 
nommen hat. Eigentlich bekam die Tſchechei ihre 200 Mil⸗ 
lionen franzöſiſcher Frankanleihe ſchon, damit ſie den Pariſer 
Plänen gefälliger gegenüberſtehe. In dieſe Donauföderation 
gehört auch noch Ungarn hinein, während man Bulgarien 
gern ausſchalten möchte. In dieſem Plan vollzieht ſich 
jenes Pariſer Intrigenſpiel. welches auf alle Fälle die 
deutſche Iſolierung durchführen ſoll. Wenn nun die Vier⸗ 
mächtekonferenz, Frankreich, England, Italien und Deutſch⸗ 
land, zuſammenkommt, ſo dürften Beſchlüſſe nicht ohne Hin⸗ 
zuziehung von den intereſſierten Staaten gefaßt werden. And 
dadurch würde auch das Pariſer Unternehmen, Deutſchland 
aus dieſer Donauföderation auszuſchalten, erledigt ſein. 


Man kann es verſtehen, daß die Viermächtekonferenz 
nicht im Intereſſe Frankreichs liegt und wir haben noch aus 
der Karfreitagrede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
vernehmen können, daß man mit allen Staaten zuſammen⸗ 
arbeiten will, wobei aber die Bedingung unterſtrichen wird, 
daß erſte Vorausſetzung die Aufrechterhaltung der Verträge 
iſt, alſo Unantaſtbarkeit des Friedensvertrages von Ber: 
jailles und rückhaltloſe Innehaltung der Repaxationspläne, 
oder, wie die franzöſiſche Theſe ſtets heißt, Deutſchland muß 
alles bezahlen. Wir haben ferner in der Rede des fran⸗ 
190 57 Miniſterpräſidenten wieder die Hinweiſe auf die 

ölkerbundsarmee vernommen und die Hervorhebung der 
Tatſache, daß der Völkerbund keineswegs überholt ſei, wenn 
er auch in der Frage des Fernen Oſtens völlig verſagt hat. 
Denn was kümmert es auch Tardieu, daß man mit China 
und Japan nicht zur Ruhe kommen kann. Frankreich wird 
in dieſem Völkerbund gegen Deutſchland ſchon zur Einigung 
kommen, und deshalb auch die Hervorhebung aller Pro⸗ 
bleme, die beim Wiederzuſammentritt der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz am 11. April in Genf eine Rolle ſpielen. Die Genfer 


Verhandlungen können nicht ohne Rückwirkung auf die 
kommende Viermächtekonferenz ſein, und kommt da eine 


Verſtändigung zuſtande, ſo darf erwartet werden, daß ſich 
auch an den Genfer Verhandlungen einige der Streitpünkte 
näher einem Kompromiß bringen fallen werden. Auf alle 
Faun hat Macdonald mit ſeiner Einladung an Italien, 

rankreich und Deutſchland einen Schritt vollzogen, der den 
Weg zur Verſtändigung öffnet. Berückſichtigt man aber 
einige franzöſiſche Wahlplakate zu den Kammerwahlen. die 
erſt im Mai ſtattfinden, jo muß man jagen, daß die Mus: 
ſichten auf Verſtändigung mit Frankreich ſehr gering iſt, da 
man hier den Wahlkampf von der Rechten, alſo der bis⸗ 
herigen Kammermehrheit um Tardieu, die Wahl ausſchließ⸗ 
lich mit der Angſt vor Deutſchland und mit der Forderung, 
Deutſchland muß zur Zahlung gezwungen werden, beſtreiten 
will. Gerade darum muß auch die Viermächtekonferenz, ſo 
ſehr ſie zu begrüßen it, als Endergebnis über die Donau⸗ 
föderation mit großer Vorſicht betrachtet werden, da ſich keine 
franzöſiſche Regierung vor den Kammerwahlen wird feſtlegen 
wollen. Es iſt alſo nur eine Oſterſchwalbe, die noch 


feinen Friedensſommer bringt. Aber ein Anfang, und das 
iſt bei den heutigen internationalen Verwirrungen immer⸗ 
hin ſchon etwas, eine Vorbereitung zur Entſpannung. 


* 


Aus Warſchau wird juſt vor dem Oſterfeſt berichtet, 
daß die deutſch⸗polniſchen Zollverhandlungen zu Ende ge⸗ 
führt wurden, und daß es gelungen iſt, den Zuſtand bei 
der Ein⸗ und Ausfuhr in beide Länder zu erhalten, der vor 
Eintritt der ſogenannten Kampfzölle bejtand, Wie ſchon 
bekannt, hat die polniſche Regierung bei der Ankündigung 
der ſogenannten deutſchen Obertarife in Berlin interve⸗ 
nieren laſſen und dem gegenwärtigen deutſchen Außen⸗ 
miniſter und Reichskanzler mitgeteilt, daß Polen in den 
Obertarifen ein Vorgehen gegen die polniſche Einfuhr ſehe, 
wobei Brüning zur Antwort gab, daß ja Polen durch ſeine 
Einſuhrbeſchränkungen im Dezember zu dieſem Akt den 
Auftakt gegeben habe. Die Ausſprache zwiſchen Brüning 
und dem polniſchen Geſandten Wyſocki führte 0 5 zur 
Aufnahme von neuen Verhandlungen zwiſchen Polen und 
Deutſchland. die Anfang März aufgenommen wurden und 
letzt ſchließlich das obenangeführte Ergebnis zeitigten. Auch 
hier nur ein beſcheidener Anfang, der aber nicht lediglich 
dem guten Willen, ſondern wiederum der internationalen 
Spannung zuzuſchreiben iſt. Bisher haben wir polniſcher⸗ 
jeits immer wieder gehört, daß gerade Deutſchland mit 
jeinen Waren Polen überſchwemme, und daß es an der Zeit 
ſei, ſich von der deutſchen Einfuhr loszulöſen und einen 
anderen Abſatzmarkt zu ſuchen. England ſollte ſogar dem 
polniſchen Abſatz für ſeine landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
ſehr gewogen ſein. So las mans wenigſtens in der der 
Regierung naheſtehenden Preſſe. Als dann im Dezember 
die Einſchränkung gegenüber Deutſchland kam und ſchließlich 
Deutſchland weitere Protektionszölle gegenüber Polen, und 
dann die Obertarife ankündigte, hat man ſich in Warſchau 
beſonnen und die fragliche Intervention durchgeführt, die 
ſchließlich jetzt zu einer 0 geführt hat. Aber damit 
iſt dem deutſch-polniſchen Handel wenig geholfen, und man 
muß ſagen, es beſteht wenig Hoffnung, daß weitergehende 
Wirtſchaftsverhandlungen ſtattfinden werden. 

Polen beſteht hierbei auf Ratifikation des Handelsver⸗ 
trages vom Jahre 1930, der heute für Deutſchland, auf 
Grund der Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe, und nicht zuletzt 
durch die neuen Zollmauern Englands und auch Frankreichs, 
noch ungünſtiger geworden iſt. Polen will nun von einer 
Abänderung verſchiedener Poſitionen nichts wiſſen und in 
der, jetzt beſtehenden, Form, will wiederum Deutſchland den 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag nicht ratifizieren. Aber 
trotz dieſes Handelskrieges, von dem polniſcherſeits immer 
wieder betont wird, daß er zugunſten Polens ausfalle, über⸗ 
wiegt ſeit einem Jahre die deutſche Einfuhr nach Polen, die 
polniſche Ausfuhr nach Deutſchland. Trotz des Handels⸗ 
krieges bilden dieſe e im Handel der beiden Län⸗ 
der, eine bedeutſame Molle, nur die Einſicht will nicht Platz 
greifen, daß es darum auch zu einer Verſtändigung zwiſchen 
diejen beiden Nachbarn kommen muß. Die letzten Monate 
und Wochen waren gewiß wieder voller Spannung 8 
Berlin und Warſchau, was auch in der deutſchen Wahlagi⸗ 
tation zum Ausdruck kam, denn von ſeiten des Hitlerianis⸗ 
mus würde die kühne Behauptung aufgeſtellt, daß die Wahl 
Hindenburgs, einer kommenden Wegnahme Oſtpreußens, 
durch Polen, gleichkomme. Und die Grenzgebiete Oſtpreu⸗ 
gens, die 1914 den Ruſſeneinfall miterlebt haben, find auch 
auf dieſe nationaliſtiſche Phraſe hereingefallen und haben 
überwiegend für Hitler gewählt. Nun geſellt ſich auch noch 


das Vorgehen Polens, gegenüber Danzig, hinzu und auch die 


Haltung der polniſchen Preſſe in der Memelfrage und man 
wird verſtehen, daß dann die Zollverſtändigung unter einer 
ſoſchen Atmoſphäre immerhin etwas zu bedeuten hat wenn 
je auch, faktiſch, keine Entſpannung des politischen Problems 
ringt. 

Man wird aber damit rechnen müſſen, daß die Stim⸗ 
mung in Polen mit der Zeit einen Umſchwung erfährt. Die 
Beziehungen zu Frankreich erkalten immer mehr, was am 
deutlichſten bei den letzten Anleiheverhandlungen und die 
Behandlung Polens, bei der Schaffung der Donaufödera⸗ 
tion, zum Ausdruck kommt. Man hat, ſo heißt es aus Pa⸗ 
riſer Meldungen, Polen informiert und letzthin war wieder 
zu lejen, daß Zaleski völlig mit den franzöſiſchen Plänen ein⸗ 
veritanden iſt, nachdem man vorher, Wochen hindurch, über 
die franzöſiſche Brüskierung Polens ſehr ungehalten war. 
Aber etwa 70 Millionen neuer Kredite haben dieſe Freund⸗ 
ſchaft wieder ein wenig aufgefriſcht. Die polniſch⸗deutſchen 
Beziehungen werden, das 52 einmal mit aller Klarheit 
ausgeſprochen werden, nicht eher eine Beſſerung erfahren, 
bis auch die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen bereinigt ſind. 
Die franzöſiſchen Wahlen werden, wie wir ſchon weiter oben 
dargelegt haben, ganz unter außenpolitiſchen Einwirkungen 
ſtehen. Hoffen wir, daß die Erwartungen der Linken in 
Frankreich ſich erfüllen, daß die Linke mit einer Mehrheit in 
die neue franzöſiſche Kammer zurückkommt, und dann kann 
man erſt von einem Friedensgeiſt in Europa ſprechen. Jede 
vorherige Verſtändigung, gleichviel, woher ſie kommt, iſt nur 
eine Schwalbe, die noch keinen Sommer bringt. Ill. 


Japaniſche Bombenflugzeuge 
bombardieren Kintſchau 

Schanghai. Wie die chineſiſche Telegraphen⸗Agentur Gomyn 
mitteitl, haben am Sonntag japaniſche Bombenflugzeuge Kint⸗ 
ſchau bombardiert, wobei insgeſamt 20 Bomben abgeworfen 
wurden. Außerdem haben japaniſche Bombenflugzeuge die chine⸗ 
ſiſchen Stellungen mit Maſchinengewehren beſchoſſen, wobei über 
14 Perſonen getötet wurden. 


Anvermeidlich? 

Moskau. Die amtliche Heereszeitung „Der rote Stern“ 
ſchroibt in ihrer Sonntagsausgabe, deß ein Krieg zwiſchen 
Amerika und Japan um die Beherrſchung des Stillen Ozeans 
„unvermeidlich“ ſei. In einigen politiſchen Kreiſen 
glaube man an die Möglichkeit eines gemeinſamen Vorgehens 
Amerikas und Sowjetrußlands, um den „japaniſchen Eingriffen 
euf dem aſiatiſchen Feſtland“ entgegenzutreten. 


Goethefeier in der Somwielunion 

Moslau. Am Oſterſonntag fand in Moskau eine Geethefeier 
ſtatt, on der der Außenlommiſſar Litwin ow, deſſen Stell⸗ 
vertreter, der deutſch: Botſchafler von Dirckſen ſowie der 
polniſche und der öſterreich'ſche 
Anſprachen hielten in deutſcher und ruſſiſcher Sprache Profeſſor 
Braude und Profeſſor Riaſanow, die die Bedeutung Goethes 
für die Weltliteratur hervorhoben. 


» Geſandte teilgenommen haben. 


Die Studentenſchaft der 


in Holland 


London. Nach einer langen und lebhaften Ausſprache hat 
die J ahresverſa mmlung der Unabhängigen Arbeiter⸗ 
partei in Blackpool die „bedingungsweiſe Verbin⸗ 
dung“ mit der offiziellen Arbeiterpartei mit 250 gegen 53 
Stimmen angenommen, wobei die Möglichteit von Verhanblun⸗ 
gen zwiſchen den beiden Gruppen über die Fragen der Partei⸗ 
viſziplin, des Programms uſw. offengelaſſen wurde. Ein Antrag 
auf völlige Trennung war mit 138 gegen 144 Stimmen und ein 
Antrag auf bedingungsloſe Verbindung mit der offiziellen Ne: 
beiterpartei mit 214 gegen 98 Stimmen abgelehnt worden. 


Spaltung der holländiſchen 
Sozialdemokratie 
Amſter dam. Auf der Parteitagung der Sozialde⸗ 
mokratiſchen Arbeiterpartei in Haarlem wurde eine Ents 
schließung des Hauptvorſtandes ge gen die Linksoppo⸗ 
liiton angenommen, was die Spaltung der 
Partei dedeutet. Die Oppoſition will darauſhin eine 
eigene Partei gründen. g 


Von der 5. A. P. 

Berlin. Der Parteitag der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei, 
der am Montag beendet wurde, nahm zur politiſchen Lage ein⸗ 
ſtimmig eine Entſchließung an, deren Schlußabſatz lautet: Die 
bevorſtehenden Landtags: und Bürgerſchaftswahlen, bedeuteten 
in der gegenwärtigen internationalen und nationalen Situation 
eine Machtprobe, die die Bourgeoiſie der Arßbeiterklaſſe 


Irland fordert völlige Unabhängigkeit 


Die iriſchen Iſterkundgebungen — Eine englandfeindliche Erklärung des republikaniſchen Armeeril 


Dublin. Am Oſtermontag fanden in allen größeren Städten 
des iriſchen Freiſtaates die erwarteten großen Kund⸗ 
gebungen der iriſchen republikaniſchen Armee 
ſtatt, an denen jedoch keine iriſchen Regierungsmitglieder teil⸗ 
nahmen. In Dublin allein beteiligten ſich an den Kundgebungen 
15000 Perſonen. Sie marſchierten in militäriſchen Formatio⸗ 
nen mit Offizieren an der Spitze jeder Abteilung. Auf die 
republikaniſche Armee folgten die republikaniſchen Pfadfinder 
und anſchließend die republikaniſchen Frauenverbände. Zehn: 
tauſende von Menſchen ſahen dem Schauspiel zu. Auch in Ulſter 
wurde eine geheime Kundgebung abgehalten, 
Ar die nordiriſche Regierung ſie ſtreng verboten 
alle 

Auf allen Veranſtaltungen wurde eine Kundmachung 

des republilaniſchen Armeerates verleſen, die ſich in 

scharfen Worten gegen die engliſche Herrſchaft wendet 

und die Errichtung einer freien iriſchen Republik fordert. 
Die Notwendigkeit für das Beſtehen der republitaniſchen Armee, 
ſo heißt es in der Kundmachung u. a., ſei ſolange gegeben, wie 
Irland gezwungen ſei, ein Mitglied des engliſchen Weltreiches 
zu bleiben. Es ſei die Pflicht aller Republikaner, den engliſch⸗ 
iriſchen Vertrag zu beſeitigen. Die Jugend wird aufgefordert, 
„die Führung zu ergreifen, die Verbindung mit dem mörderi⸗ 
ſchen Imperialismus zu durchbrechen und die Macht aus 
den Händen derjenigen zu entreißen, die dieſen Imperia⸗ 
liemus verewigen möchten“. . 


Japaniſche Berſchwörer 
unter Mordanklage 


Talio. Am Montag wurden in Tokio 13 Mitglieder einer 
„Vlutbrüderſchaft“⸗Verſchwörung zur Ermordung ſüh⸗ 
render japaniſcher Perſönlichkeiten aus 
unter Mordanklage vor Gericht geſtellt. Es hat ſich im Laufe 
der polizeilichen Nachforſchungen herausgeſtellt, daß die Ver⸗ 
ſchwörerbande, der bereits der frühere Finanzminiſter Inouye 
und Baron Dan zum Opfer fielen, eine ſchwarze Liſte ihrer zu⸗ 
lünſtigen Opfer aufgeſtellt hatte. Unter dieſen, deren Wirk⸗ 
ſamkeit die Verſchwörer als „eine Pefahr für Japan“ be⸗ 
zeichnete, befanden ſich u. a. Prinz Saionii, Graf Makino, 
Miniſterpräſident Inukai, der frühere Miniſterpräſident Wa⸗ 
tadjuti und der frühere Außenminiſter Baron Shidehara. 

Regierung Benizelos bleibt 
Teilweiſe Zahlungseinſtellung. 

Athen. In der zweiten Konferenz der Regierung mit den 
Partelſührern unter Vorſitz des Staatspräſidenten Zeim!s 
wurde, da der Royaliſtenführer Tſaldaris den Eintritt in eine 
Koalition verweigerte, beſchloſſen, daß die Regierung Venizelos 
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Sfraßenſchlachk gegen Studenten in Bukareſt 
Abſperrungsmaßnahmen der Gendarmerie in der Nähe der Univerſität in Bukareſt. 
tuden Vukareſter Univerſität, die ſich durch das neue Hochſchulgeſetz benachteiligt fühlt, 
Demonſtrationszug gegen die Regierung. Dabei kam es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
der natifonaliſtiſch eingeſtellten „Eiſernen Garde“ angehörten und der Polizei. 


Oſeern in der Arbeiterbewegung 


Engerer Anſchluß der Unabhängigen an die Arbeiterpartei — 
— Schluß des Parteitages der Zozialiſtiſchen Arbeiterpartei 


Politik und Finanz 


veranftaltete einc 
Studenten, die vorweg" 


1 


Spaltung 


liefert. Dieſe Wahlen ſollen der faſchiſtiſchen Diktatur den 
ebnen. Die SAP geht in dieſen Wahlen mit der Parole 1 
beiterfront gegen den Faſchismus“, Sie 
weiterhin auf die beiden Arbeiterparteien einwirlen, ſich in 
gemeinſame Klaſſenfront einzureihen. Sie wird dem Deu! 
Proletariat unermüdlich einhämmern, Y 
daß nur die Einheitsfront des Proletariats die drohende 
Kataſtrophe abwehren kann. 90 
Angeſichts des Verſagens der kommuniſtiſchen 516% 
tei gilt es, die SUB zu einer feſtgefügten Organen 
auszubauen, damit ſie fähig wird, durcheine zi eren 
Politik die Aktionsfähigkeit der deutſchen 
beiterklaſſe wieder herzuſtellen. N 
„Im Anſchluß an einen Vortrag von Dr. Eckſtein⸗Be 
wurde das neue Organiſationsſtatut der Partei angent 
Mit großer Mehrheit billigte der Parteitag die Prinz 
klärung und das Aktionsprogramm in der von den Aus 
vorgelegten Form. a 
Im Namen von 27, auf dem Parteitag anweſenden "Ar 
gliedern, darunter 3 Reichstagsabgeordneten, gab Profeſſ 
Anna Siemſen die Erklärung ab, daß dieſe Gen j 
ſowie eine große Anzahl Nichtdelegierter 
durch die Prinzipienerklärung nicht 10 
1 


41 


fühlten und welfterhin auf dem Boden 227 } 

der Minderheit vorgelegten Erklärung kän” 
Die Neuwahl des Vorſtandes ergab die Wieder! 

der bisherigen beiden Vorſitzenden. 1 


4 


weiter im Amte verbleibt. Wahrſcheinlich wird lediglich eh 
Umbildung der Regierung vorgenommen werden. Gleichen 
hat die Regierung Venizelos die internationale Finanzko 
ſien davon in Kenntnis geſetzt, daß Griechenland ab 1. A 1 
Tilgung der Auslandsſchulden einſtellen und die Zinſenzah 
anſtatt in Goldpfunden, nunmehr nur noch in Papierpfus 
leiſten wird 


Ein Kleinod Aſiens — zen 


der Tempel von 

Der berühmte ſchwediſche Forſcher Even Hedin hat auf 

letzten Chinareiſe die Kaiſerſtadt Jehol, das , 5 
Mandſchu⸗Kaiſers“, aufgeſucht und eine Nachbildung des ge 
denan Pavillons, dieſes ſchönſten Tempels Chinas, für die 660 
ausſtellung in Chikago anfertigen laſſen. Die Dächer des 0% i 
denen Paoillons beſtehen aus mattvpergoldeten Kupferyl 1 
Briefe und Kapitelle find aus Holz geſchnitzt und bunt beg 
Aus Sven Hedin: Jehol, die Keiferftadt, im Verlog “ 
Brockhaus, Leipzig.) 
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woch, den 30. März 1932 
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diefen danzen Stärte gejpürt. liegt noch! 

id eh Schnee, und in den Löchern iſt die Eiskruſte noch 
wind er l 

| Kin dit ülles, dort iſt der Frühling. Die Lerchen find auch 

IN 
Feldes 


iD — Wir wollen das Beſte hoffen, obwohl im wirt⸗ 
Neschen 
end, it. 


8 
ab diebau beehren, um hier an Ort und Stelle zu prüfen, 
I" zwei Gruben, die Florentinen⸗ und die Gräfin⸗Laura⸗ 


die dr 


8 Negierungsſtellen haben den 
en ſolche Verſprechungen gemacht. Jetzt müſſen wir 
ein Den» daß man in Warſchau über die Stillegung der 
h Ne Komoch nicht entſchieden hat und erſt die Dinge durch 


een, ledesmal das durchgeſetzt, was ſie ſich in den Kopf 


dom Verwaltungen beider Gruben ſtatt und nach der 
ane . ungsangelegen⸗ 
Nan ie miniſterielle 
ion mit den Prüfungsarbeiten fertig ſein. 
., Am Ablauf des Manteltariſes 
den, ale 1. April läuft der Manteltarif, jowohl im Berg. 
| hen is auch in der Hütteninduſtrie ab. Schwere Kämpfe 
el bevor, beſonders um die Arbeiterurlaube, die das 
Suter Angriffe jeitens der Arbeitgeber bilden. Auch die 
N mobilo e wird heiß umkämpft. — Heute findet beim 
88 dr machungskommiſſar eine Reduktionskonferenz ſtatt. 
kurbopdelt ſich um den Abbau von Angeſtellten in der 
ſerme und in der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft. 


di Die Eriftenz der Hugohütte bedroht 
Neno Verwaltung der Hugohütte in Neudorf hat an den 
| he machungskommiſſar ein Schreiben gerichtet, in 
ieenat mitgeteilt wird, daß die Hütte zeitweiſe am nächſten 
1 den Jeſchloſſen wird. Zeitweiſe wurden auch ſchon die 
9 scho Füttenwerte, Lazi⸗ und Rojamundehütte ſtillgelegt, 
0 di ein Jahr außer Betrieb ſind. In der Hugohütte 
Shles de Arbeiter vor einem Jahre auf 15 Prozent des 
eg „freiwillig“ verzichtet, 


um das Werk vor der 
ng zu bewahren, was aber nichts genützt hat. 


1 aim 23. April Stillegung der Falvahütte 
vi u Betriebsrat hat von der Verwaltung der Falva⸗ 
| in Schreiben bekommen, in welchem mitgeteilt wird, 


te 
Dis eo ı 80 

15 Hütte am 23. April ſtillgelegt wird, weil die Be⸗ 
gen ausbleiben. 


Telephonnummer-Aenderung 

Leſer und Freunde machen wir darauf aufmerk⸗ 
die Telephonnummer unſerer Redaktion nicht 
4, ſondern ab heute 2097 iſt. 


afkowitz und Umgebung 


d. Inje Verlegung ſtädtiſcher Büros. f 
Seelen der Auflöſung ſtädtiſcher Verwaltungsbüros in den 
Knie “ IT, III und IV, werden die dort geführten Neben⸗ 
Weil Nyon Standesamtes und des Meldebüros mit dem 1. 
pe; 5. den Hauptämtern in Kattowitz zugeteilt und zwar 
RN igſtellen der Standesämter dem Standesamt in der 
An Kattowitz, Stadthaus, Pocztowa 2, die Meldeimter dem 


t g f 
N Velden in der Altitadt Kattowitz, ſtädtiſches Verwal⸗ 


nt de de, ulica Pocztowa? Vom 1. April ab müſſen 5 70 
aden Anmeldungen alſo bei Standesamt bezw. Haupt⸗ 


Ku Andere 
ehr 200 


t in der Altſtadt Kattowitz vorgenommen werden. 9. 


iſch⸗Schleſien Jugend und der Sozialismus 


2. Blatt des „BVolkswille“ 


mittwoch, den 30. märz 1932 
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Hat die ſozialiſtiſche Idee verſagt? — Seeliſche Kriſenkonfunktur bei der Jugend — Das Schwimmen 


gegen den Strom — Im Sozialismus iſt genügend Raum für Mut, Opfer und 


Weilt man unter der jungen Arbeitergeneration, be⸗ 
ſonders unter der arbeitsloſen Jugend, ſo hört man ſehr oft 
die Anſicht, daß der Sozialismus als Idee verſagt hat. Wir 
verſtehen san gut die ſchwere Lage der arbeitsloien Ju⸗ 
gend, ihre Unluſt und ſehr oft ihre Verzweiflung und haben 
das wiederholt an dieſer Stelle zum Ausdruck gebracht. Doch 
iſt es nicht wahr, daß der Sozialismus als Idee verſagt hat. 

Noch niemals iſt die Wahrheit und Verech⸗ 

tigung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftskritik in 

io erſchütternder 115 . worden wie 

heute. 

Hätte der Sozialismus als ſolcher ſeine ideelle Stoßkraſt ver⸗ 
foren, dann würde man im gegneriſchen Lager ſich mit ſozia⸗ 
liſtiſchen Federn nicht ſchmücken und ſich Teile des joziali- 
ſtiſchen Programms nicht aneignen. Der revolutionäre 
Drang und die Vernunft der Menſchheit, haben neben oder 
über dem Sozialismus kein ſoziales Ideal aufgeſtellt. 

Wenn alſo eine Kriſe da iſt — und ſie iſt da — inner⸗ 
halb derer, die den Umſturz der heutigen Ordnung wollen 
(bei den anderen kann man ja von verminderter Werbekraft 
der ſozialiſtiſchen Partei nicht ſprechen), ſo bedeutet ſie, daß 
viele namentlich aus dem Nachwuchs, unſere Partei nicht 
mehr für das geeignete Werkzeug halten, den Sozialismus 
zu verwirklichen.“ . 

Daß ſich „Konkurrenzunternehmen“ anbieten, iſt für uns 
in dieſem Zuſammenhang von nebenſächlicher Bedeutung, 
weil wir überzeugt ſind, daß die Partei an ſie nur abgibt, 
was ſie ohnehin nicht wahrhaft erfaßt und ſich zu eigen ge⸗ 
mocht hatte. 

Aber die Frage, wohin ſich die wenden, denen die ſozialiſti⸗ 
ſche Partei nicht genug tut, fit für uns hier nicht weſentlich. 
Weſentlich iſt, daß es heute — und nielleicht in ſteigendem 
Maße — junge, vorwärtsſtrebende, denkende und wollende 
Menjchen gibt, denen ſie nicht genug tut. Wie erklärt ſich 
das, und wen trifft die Schuld? 

Die Verluſte der Kriſe, ſo ſchmerzlich ſie ſind, berühren 
die Frage unſerer Werbekraft als Partei nur oberflächlich, 
denn erſtens wird die Kriſe vorbeigehen, dann tut es einer 
Aufgabe, wie ſie der Sozialismus verwirklichen will, keinen 
Abbruch, wenn er auf größere Hinderniſſe ſtößt, als voraus⸗ 
geſehen waren, ja nicht einmal, wenn nicht immer das rich⸗ 
tige Mittel zur eee der Hinderniſſe gewählt 
würde. Hat doch keine andere Bewegung unſerer Zeit, auch 
die nicht, die ſich im Beſitz der Staatsgewalt befindet, die 
Wirtſchaftskriſe zu meiſtern vermocht. 5 
In der ſeeliſchen Kriſenkonjunktur liegt es nicht, wenn 
jene junge revolutionäre Unraſt, die ſich früher ganz inſtinkt⸗ 
mäßig der ſozialiſtiſchen Partei zuwendete, heute an ihr vor⸗ 
beiſucht. Es liegt an etwas anderem, nicht äußerlichem und 
nicht vorübergehendem. 

An etwas, wofür die Partei keine Schuld trifft 
ur zu, das ſie nicht Sender Tann: an ihrer 
Reife. Sie iſt feine Knoſpe mehr, die Wunder 

verjpricht, Sie iſt ſchon Wirklichkeit und Alltag 

geworden, ein menſchliches, allzu menſchliches 

Gebilde, erdgebunden, ſtaubbeſchwert, der Zeit 

unterworfen, der nur trozen kann, „was ſich 

nun und nimmer hat begeben“. Sie hat keine 

unentdeckten Inſeln mehr, auf die ſich Traum 
\ und Sehnſucht flüchten könnten. 

Deshalb iſt der Sozialismus der Jugend heute nicht das, 
was er ihr ſein konnte, als er ſelbſt noch jung war. 
Und dadurch, daß der Sozialismus ſich mit Wirklichkeit 
und Zeitlichkeit tränkte , 

wurde er wie ein mächtiger Baum, feſt an das 

Erdreich geklammert und im breiten, dichten 

Aſtwerk vielen Schutz gewährend. 

Alle, die heute grollen, weil die praktiſche Tat des Sozialis⸗ 
mus nicht das ungeheure gegenwärtige Unrecht abzuwenden 
vermag, ſollen ſich vor Augen halten, welche Nieſennerant⸗ 
wortung für Menſchenglück und Menſchenleben, ja für das 
Schickſal des ganzen Landes die Partei trägt; die geforderte 
Tat kann nicht kühn von oben einſchlagen wie der Blitz aus 
den Wolken, ſie iſt tauſendfältig verknüpft mit anderen ſchon 
getanen Taten, an denen Arbeitermaſſen und ungezählte 
Exiſtenzen hängen. 

Die Partei iſt am Kartentiſch der Weltgeſchichte 

kein Kiebitz mehr, ſondern ein Spieler, der auf 

Heller und Pfennig bezahlen muß. 5 

Der theoretiſche Elan des Cafehauſes ſchreitet freudig über 
Leichen. Eine Bewegung, die ſeit einem halben Jahrhundert 
für beſſere Lebensbedingungen und beſſere Menſchen wirbt. 
muß es hundertmal überdenken, ehe fie das Erreichte aufs 
Spie! ſetzt, das als atmendes, fühlendes Menſchenſchickſal 
ihrer Obhut anvertraut iſt. Alles, was ſie erarbeitet und er⸗ 
kämpft hat, dafür iſt ſie verantwortlich. Sie muß es wohl 
erwägen, ob es nicht zu ſchade iſt, als Munition für eine 


Eichenau. (Es wird weiter „gezählt“) In 
Eichenau findet, nach den Oſterfeiertagen, eine, von Ge⸗ 
meindebeamten durchgeführte, Perſonenſtandsaufnahme ſtatt 
Dieſe neuerliche Volkszählung ſoll als Handhabe für die Fi» 
nanzämter dienen. h. 

Eichenau. (Ein billiger Oſter braten.) Vergangene 
Nacht durchſtemmten unbekannte Spitzbuben die Mauer zum 
Geflügelſtall des Ortspfarrers Woftas. Sie ſtahlen 4 Gänſc, 
1 Henne und einen gemäſteten Truthahn und verſchwanden 
unerkannt. Der Ortspfarrer wird einen ſchönen Oſterbraten 
verſchmerzen müſſen. Die Spitzbuben brauchen ſich nicht zu ſehr 
freuen, denn die Ortspolizei iſt den Tätern bereits auf 9er 


Spur, 

Eichenau. (Untericht in der Minderheiis- 
j 5 Wie 1055 der . der deutſchen Bevölkerung 
um die Erhaltung der Minderheitsſchule iſt, braucht man 
nicht näher zu beleuchten, denn alle diejenigen, die ihre 
Kinder in die Minderheitsſchule ſchicken, wiſſen, was für 
einen Dornenweg ſie gehen mußten, bis das Kind in die 
Minderheitsſchule aufgenommen wurde. Das jogenannte 
„beſſere Deutſchtum“ hat in den meiſten Ben einen Zurück⸗ 
zieher gemacht und ſchickt das Kind in die polniſche Schule. 


lutionäre Bewegun 


. 
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| der ſozialiſtiſchen Partei ſinden laſſen und tatenlos bei⸗ 
ſeite ſteht oder os bei anderen Parteien verſucht, ſo iſt fie 
darauf hinzuweiſen, 
daß Politik fein Tummelplatz iſt und nicht nach 
den Senſationen, die bei ihr abfallen, bewertet 
werden darf. 


Wagnis 


mögliche Breſche in die Mauer der Klaſſenherrſchaft gewagt 
zu werden. i IR . 

Dieſe unvermeidliche Folge des Lebens und Reifens in 
der Wirklichkeit, dieſe Fleiſchwerdung der Idee, die ſie allen 
Fehlern und Gebrechen des Fleiſches preisgibt, ohne die ſie 
aber nie ſichdurchſetzen und wirken könnte, die beeinträchtigt 
heute die Werbefrait der ſozialiſtiſchen Partei unter der 
Jugend. 

Ingend will gegen den Strom ſchwimmen. 

Es iſt eine kragiſche Wahrheit, aber es iſt Wahrheit und ge⸗ 
hört zu den irrationalen (mit bloßer Vernunft nicht faß⸗ 
baren) Unwägbarkeiten des Lebens, daß den Menſchen die 
Geſahr lockt, daß ſie ihm den Wert des Daſeins erhöht, daß 
ihm ein kleines Gut, um das er gefährdet ringt, höher gilt 
als ein großer Wert, der ihm als Geſchenk zufällt. Zu wenig 
Gefahr, zu wenig Verfolgung bringt es heute, ſich zug ſozia⸗ 
liſtiſchen Partei zu bekennen. In manchen Städten iſt ſie 
die Mehrheit, hier und du ſogar Regierungspartei. Das iſt 
den jungen Leuten zu flau. 

Dieſe Einſtellung ehrt die Jugend. Wenn ſie aber dar⸗ 
aus ableitet, daß ſich heute Aufgabe und Ideal nicht mehr 


Auch damit kann man zum „Profitierer“ an einer Sache 
werden, daß man, anſtatt ſich ihr um ihrer ſelbſt willen zu 
widmen, ihr dient um den Ertrag an Erlebniſſen und Ner⸗ 
venlitzeln. Eine Partei iſt eine ernſte und verantwortungs⸗ 
volle Sache, und es ſtünde wahrhaftig ſchlimm um eine Be⸗ 
wegung, wenn man ſie darauf zuſchnitte, dem Abenteuerer⸗ 
drang der Jugend genug zu tun. Dazu hat man Sport, 
Entdeckungsreiſen, Rekordweſen, all das, wo der Abenteurer 
mit ſich ſelber ſpielt. Rückſichtnahme auf Derartige jugend⸗ 
liche Spielgelüſte wäre ruchlos. . 
Der Jugend ſei geſagt, daß ihr Drang nach Oppoſition 
um der Oppoſition willen oft weniger Zeichen des Erwachſen⸗ 
ſeins iſt als eine noch nicht ganz abgeſtreifte Eierſchale. Auf 
dieſe Jugend, die nur jung iſt und mit der Reife das Oppo⸗ 
fitionelle abſtößt wie die Kinderzähne, kommt es wenig an. 
Sie macht zwar viel Lärm, aber an ihr gewinnt und verliert 
man nicht viel. Wo ein Kampf um die Jugend geführt 
wird, da gilt er denen, die mit Jugendfeuer Ideen vertreten, 
in deren Dienſt ſie durchs Leben gehen: den ernſten Men⸗ 
ſchen, die ſich für eine Idee einſetzen, nicht an ihr ſich austun 
wollen. Es iſt nicht Sache einer politiſchen Partei, Ans 

ziehungskraft für den Spielbetrieb der Jugend zu haben. 
Aber man denke nicht, daß es in der ſozialiſtiſchen Partei 
keinen Raum für Mut, Opfer und Wagnis gäbe. Ganz ab⸗ 
geſehen von der polizeilichen Verfolgung, bedarf jede revo⸗ 

einer beitändigen inneren Kampfſtellung. Sie 
lebt in einer Welt, die ſie überwinden will, der 
ſie ſich alſo nicht anpaſſen darf. 

Ganz automatiſch drängt die Amwelt auf Anpaſſung. Sy⸗ 
ſtematiſch und wachſam, ſtets auf der Hut vor dem eigenen 
Ich, das ſtumpf und matt werden könnte, muß der Partei⸗ 
genoſſe ſeine Arbeit tun. Nicht ſtumpf und matt werden, 
ſich nicht in die Dinge ſchicken, nie vergeſſen, daß wir für eine 
eſſere Ordnung kämpfen, die heute ſchon in unſerem ſitt⸗ 
lichen Empfinden lebendig ſein muß; zu keiner Roheit und 
Feigheit ſchweigen, das lebendige Gefühl bewahren für das 
ungeheure Unrecht und den ungeheuren Widerſinn der Zu⸗ 
ſtände, die uns umgeben. 5 
Sit das der Jugend zu unromantiſch? Nun, wir lön⸗ 
nen ſie nicht in gotiſche Dome führen, um ſie die Schauer der 
Ehrfurcht empfinden zu laſſen, können ſie nicht mit Lanze 
und Harniſch in Ritterturniere ſtellen. Aber wir können ihr 
in dieſer proſalſchen Zeit, auf dieſem Straßenpflaſter, unter 
dem Raſſeln der Maſchinen, beim Surren der Autos und der 
Flugzeuge, Aufgaben weiſen, gewaltiger als gotiſche Dome, 
Aufgaben, an denen ſich mehr Mut betätigen läßt, als im 
Waffengeklirr. Heute gilt es, den unermeßlichen techniſchen 
Machtbereich menſchlich⸗ſinnhaft zu beſtellen, auf das die 
Menſchen darin nicht nur warm und ſatt, ſondern auch glück⸗ 
lich, ſtolz und frei werden können. Nicht der Natur haben 
wir das abzuringen, fender der menſchlichen Unvernunft, 
Selbſtſucht und Hartherzigkeit, die ſich in vielfältiger Rü⸗ 
ſtung ung entgegenſtellt: mit Pſeudowiſſenſchaft und Weih⸗ 
wedel, aber auch mit Dolch und Revolver. Unſere Bewe⸗ 
gung wirft nicht Senſationen ab wie eine Kinoporſtellung. 
aber ſie fordert ernſte und tapfere Menſchen, für die das 
Partetabzeichen ein Gelöbnis bedeutet, nicht müde zu wurden 
im kleinen Kampf gegen Dummheit und Bosheit und bereit 
zu ſein für den großen! 


heitsſchule Ranocha entlaſſen. An ſeine Stelle kam eine ganz 
N Mühe ge 

aus den Kindern etwas zu machen. Zwar iſt ge 

rer zu den Kleinen ſehr lieb, aber ſie lernen nicht ſo viel wie 

wie früher, werden auch heute 

ren Sieht man dieſelben 
zunen. Da werden fünf: und i 

Zahlen zum Multiplizieren ausge 8 ing dan 

er nicht gk mit einer zwei⸗ oder dreiſtelligen Zahl 

le 2 g werden. In den meiſten Fällen wird den nächſten 

9 wenig nach den Aufgaben gefragt. Da wird Bibel und 


Gejang gelernt. Eine ſolche Lehrweiſe genügt nicht iel 
Schuld an der Sache trägt die deutſche Gen. Man 
hat in Eichenau überhaupt noch keine Elternverſammlung 
gehabt. Herr Szydlo, als Vorſitzender, hat noch keine ein⸗ 
berufen, um den deutſchen Erziehungsberechtigten die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, ſich gegenſeitig über die Schule auszu⸗ 
ſprechen. Hat Herr Szydlo etwa Angſt, daß er von dieſem 
Ehrenamt enthoben wird, an dem er jo ſehr klebt. Es muß 
bei ihm eine Art Krankheit ſein, recht viele Ehrenämter zu 
bekleiden. Wenn er das will, ſo muß er ſein Amt auch ge⸗ 
wiſſenhaft ausführen. Hier fordern wir vom Herrn Szydlo, 
daß er ſo ſchnell wie möglich eine Elternverſammlung eins 
beruft, um zu der Minderheitsſchule Stellung zu nehmen, 
denn ſonſt wird er von ſeinem Ehrenamt milde abgeſägt. 
Eichenau. Der Kampf der Geſchäftsleute ge⸗ 
gen die auswärtigen Händler.) Die Wochenmärkte 
bilden gewiß eine gute Einnahmequelle für die Gemeinde. Fünf 
„bis febentaujend Zloty bringt in Eichenau ein Wochenmarkt im 
Jahre. Seit vielen Jahren wurden in Eichenau 2mal in der 
Wcche Wochenmärkte abgehalten. Das war einigen Geſchäfts⸗ 
leuten ein Dorn im Auge und ſie erwirkten, die Verlegung des 
zweiten Wochenmarktes nach Rosdzin. Natürlich waren einige 
Gemeindevertreter ſehr behilflich dabei. So iſt die Gemeinde 
Eichenau, mit Hilfe einiger Vertreter und der Geſchäftsleute, 
um einige tauſend Zloty geſchädigt worden. Steuern zahlen 
möchten die Geſchäftsleute am liebſten auch nicht. Für Arbeits: 
loſe haben ſie auch nicht viel übrig. Nun fangen die Heſchäfts⸗ 
leute den Kampf, gegen die auswärtigen Händler, die an dem 
einen Wachenmarkt erſcheine, an. Mit Bewilligung des Amts⸗ 
e u werden einige Händler von Auswärts auf den Markt 
sugelaſſen. Dieſe Händler überlaſſen ihre Ware billiger und 
machen den Einheimiſchen Konkurrenz. Die ärmere Bevölkerung 
iſt darüber nicht verärgert, dafür aber die Geſchäftsleute. Darum 
hageln faſt täglich die Proteſte an den Amtsvorſtand. Unterſtützr 
werden fie wiederum durch die zuſammengewürfelte Oppoſi⸗ 
tiensfraktion in der Gemeinde. Es wird aber nicht viel nützen, 
denn die Mehrheit der Gemeindevertreter verſtehen die In⸗ 
tereſſen aller Ortsbewohner zu wahren. Die Intereſſen für die 
Gemeinde ſind wichtiger als die eigenen. Mit dem Vertreiben 
der auswärtigen Händler hätte die Gemeinde nur einen Schaden. 
Erſtens das Standgeld für die Plätze wäre weg und zweitens 
zahlen die Auswärtigen, freiwillig doppelte Standgelder zu⸗ 
gunſten der Arbeitsloſen. Als vor einigen Monaten die Ge⸗ 
meindevertretung beſchloſſen hat, an einem Wochenmarkte im 
Monat zugunſten der Arbeitsloſen das Standgeld doppelt zu 
erhöhen, jo ſchrien die Geſchäftsleute Zeter und Mordio über 
die Ungerechtigkeit. Die auswärtigen Händler haben dagegen 
ſelbſt beſchloſſen, jeden Marktag das Standgelt doppelt zu be⸗ 
zahlen. Es macht eine ziemliche Summe im Jahre aus, die den 
Arbeitsloſen zugute kommt. Und da ſoll man dieſe Händler 
noch vertreiben, um den Ortshändlern Gelegenheitzu geben, 
Wucherpreiſe zu verlangen. Es iſt noch keiner von dieſen Herrn 
in Eichengu, bankerott geworden. Im Gegenteil, es werden keſt⸗ 
ſpielige Bauten ausgeführt. Die Auswärtigen zahlen gewiß 
dieſelben Steuern, geben die Waren billiger ab und werden 
nicht Bankerott. Darum wird es der Gemeindevertretung nicht 
im Traumes einfallen, die Händler zu vertreiben und wenn Kerr 
Szydlo und Pan Meinka ſich noch fo ſehr ins Zeug ſetzen werden. 
Im Gegenteil, die Gemeindevertretung wird ſich die größte 
mühe geben, um den zweiten Wochenmarkt einzuführen. Den 
Eichenguer Geſchäftsleuter müſſen wir etwas mehr Vertrauen 
zum Gemeindevorſtand beibringen. 2 


Königshütte und Amgebung 


Ohpvachtoſenfürſorge der Stadt Königshütte. 

Die Stadt Königshütte it in dem Beſitz eines Obdach⸗ 
loſenheimes, an der ulica Styczynsbiego, um dort alle, die ſeit 
Jahren gewohnt waren, auf den Halden ihr Daſein zu fristen, 
wieder zu Menſchen zu erziehen und ſie der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zuzuführen. Ganz beſonders ſollte dadurch dem Bettel⸗ 
unweſen geſteuert werden. Die körperlich und moraliſch her⸗ 
untergekommenen Menſchen, die keiner Beſchäftigung nachgin⸗ 
gen, weil ſie auch leine finden konnten, verfielen der Arbeits⸗ 
ſcheu. Und ſolchen Menſchen nimmt ſich das Obdachlosenheim 
an, um ſie wieder zu einem geordneten Lebenswandel zu er⸗ 
ziehen, ſie zu beſchäftigen und ihnen einen angemeſſenen Ver⸗ 
dienſt bei freier Verpflegung und Bekleidung zu geben. In der 
Hauptſache werden die im Obdachloſenheim untergebrachten Per⸗ 
ſonen mit leichteren ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigt. Die Unter⸗ 
haltung des Obdachloſenheimes koſtet in dieſem Jahre 26 550 Zl. 
Die Praxis hat bewieſen, daß ſich die Unterhaltung des 
Obdachloſenheimes ſowohl bei der Behebung des Bettelunwe⸗ 
ſens, als auch in der Unterbringung des nutzloſen Vagabundierens 
als ſehr nützlich erweiſt und ein großer Teil der Obdachloſen 
wieder auf den richtigen Platz geführt wurden. Doch nicht alle 
find ſoweit, daß ſie ſich bewußt wären, wieder nützliche Glieder 
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Konzert der „Freien Sänger“ Kattowitz. 

Das geſtrige Konzert der „Freien Sänger“ im Saale des 
„Chriſtlichen Hoſpiz“ in Kattowitz, erfreute ſich, trotz des ſchö⸗ 
nen Oſterwetters, eines recht zahlreichen Beſuches. Die „Freien 
Sänger“ hatten einen vollen Erfolg. Der, in der letzten Zeit, 
unter Leitung ſeines Dirigenten Georg Steinitz, außerordent⸗ 
lich verſtärkte Chor, ſang ein umfangreiches Programm, unter 
ſtärkſtem Beifall des Hauſes. Eine, in die Einzelheiten gehende, 
Beſprechung des erfolgreichen Konzertes, erfolgt in der nächſten 
Nummer. L. G. 

Deutſches Theater Kattowitz: „Die göttliche Jette“. 

Eine Muſikpoſſe war das, von Günther Bibo und Emil 
Ramenau, Muſik von Walter W. Goetze in vier Akten, die den 
deutſchen Theaterfreunden am erſten Oſterſeiertage dargeboten 
wurde. Man muß ſchon der Theaterleitung Recht geben, wenn 
ſie daran geht, beſonders an den Feiertagen, das Theaterpubli⸗ 
kum mit ſchweren Sachen nicht zu überladen. Die Theaterbe⸗ 
ſucher, beſonders an den Feiertagen, ſuchen Zerſtreuung und 
ſonſt weiter nichts, als Zerſtreuung, beſonders jetzt in der Kri⸗ 
ſenzeit. Man verlangt leichte Sachen, die nicht anſtrengend ſind 
und dennoch die Zuhörer feſſeln und das war die „göttliche 
Jette“ geweſen. Wohl hat das Publikum ein wenig verſagl, 
aber diejenigen, die zur Vorſtellung erſchienen find, haben die 
Kunſtſtätte mit lachenden Geſichtern verlaſſen und werden noch 
einige Tage nach der Vorſtellung ein Unterhaltungsthema haben. 

Inhaltlich iſt die „göttliche Jette“ kein großes Kunftwert, 
und man kann fie einer Operette gleichſtellen, obwohl ſie keine 


Sport von den Feiertagen 


Ruch VBismarckhütte — Amatorgli Königshütte 571 (3:0). 
4 Nach dem ſchwachen Spiel gegen Ratibor hatte man von 
Amatorski keine große Leiſtung erwartet. Daß die Amateure 
aher eine ſolche kataſtrephale Niederlage hinnehmen werden 
mäjlen, enttäuſchte die Anhänger start, 


Naprzod Lipine — 06 Zalenze 1:0 (0:0). 
„Die in den vorhergehenden Spielen erzielten Siege der 
Jalenzer hatten die ſehr zahlreich erſchienenen Zuschauer ner: 
anlaßt auf die Ober größere Hoffnungen zu ſetzen. Die Gälte 
ſpielten gleich von Beginn au, auf Sieg. Do kamen fie durch 
die ſehr verhalten ſpielenden Lipiner zu keinem Erfolg. Lipine 
konnte durch einen Elfmeter zu dieſem mageren Sieg kommen 


Slovian Kattowitz — 20 Vogutſchütz 5:2 (3:0). 

Ein ſchönes Spiel, in dem zwei faſt gleichſtarke Monnſchaf⸗ 
ten ihre Kräfte maßen. Nach der Pauſe ſetzte ſich aber die 
größere Routine der Slovianer durch und brachte den verdienten 
Sieg. 

Sportfreunde Königshütte — K. S. Chorzow 2:2 (2:2), 

In der erſten Halbzeit ſah man ein verteiltes Spiel, bei 
dem die Königshütter durch Kammler und Weſtal in Führung 
gingen. Aber Chorzow kann bis zur Pauſe durch Kucla und 
Latuſinski noch gleichziehen. Nach dem Seitenwechſel war eine 
Ueberlegenheit der Chorzower zu verzeichnen, doch ließ die gute 
Hintermannſchaft der Königshütter, es zu einem Sieg der 
Chorzower nicht zu. 


Wawel Antonienhütte — Sportfreunde Mikultſchütz 3:2 (0:1). 
Die Gäſte ſtellten eine flinke Mannſchaft ins Feld, die bis 
15 Minuten vor Schluß mit 2:0 das Spiel in der Land hatte. 
Erſt jetzt beſannen ſich die Antonienhütter und konnten bis zum 
Schlußpfiff noch einen 312⸗Sieg erzielen. 
Amatorsli Königshütte — 03 Natibor 0:0, 

Die Ratiborer enttäuſchten nach der angenehmen Seite und 
hätten dem Spielverlauf nach, einen knappen Sieg verdient, Faſt 
3000 Zuſchauer ſahen dem verteilten Spiel zu und ärgerten ſich 
über das ſchwache Spiel des Sturms und der Läuferreihe. Nur 
die Verteidigung ſowie der gute Tormann, verhüteten eine 
eventuelle Niederlage. 


Pogon Kattowitz — Diana Kattowitz 2:2 (1:1), 

Pogon trat diesmal in voller Beſetzung an und lieferte ein 
ſchönes Spiel. Diana hatte dagegen einen ſehr ſchlechten Tag. 
Trotzdem war das Spiel ausgeglichen und bot viele intereſſante 
Momente. 

Stadion Königshütte — Wawel Antonienhütte 0:5 (0:2), 

Das Wawel auch auf fremden Plätzen zu ſiegen verſteht, bes 
wieſen ſie bei dieſem Spiel. Ständig war die Ueberlegenheit 
auf ihrer Seite und der Sieg in dieſer Höhe verdient. 

Polizei Kattowitz — Pogon Kattowitz 2:1 (111). 

Die Poliziſten zeigten ſich von der beſten Seite. Aber ouch 
Pogon war nicht ſchlecht. Die beſſeren Stürmerleſſtungen ent⸗ 
ſchieden erſt den Sieg. 

Sileſta Paruſchowitz — Preußen Natibor 2:0 (1:0). x 

Auch ihr zweites Spiel kennten die Einheimiſchen, gegen 
einen ſpielſtarken ausländiſchen Gegner, verdient gewinnen. 
Wenn die Gäſte in der erſten Halbzeit die Ueberlegenheit aus⸗ 
genützt hätten, ſo gäbe es wenigſtens ein Ehrentor. 


der Menſchheit werden zu lönnen. Jede ſich nur bletende 
Möglichkeit nutzen ſie aus, um zu Alkohol zu gelangen. Wahl⸗ 
los greifen ſie mit Vorliebe nach dem deuaturſereten Spiritus 
und kommt es vor, daß man botrunkene Inſaſſen des Obdach⸗ 
loſonheimes in den Straßen herumtorkeln ſieht. Meiſtens ſind 
es ſolche Perſonen, die aus dem Obdachlosenheim entlaſſen wor⸗ 
den ſind. In einer ſolchen Verfaſſung verfallen ſie zurllck zum 
alten Laſter, gehen der Bettelei nach und kehren letzten Endes 
wieder auf die Halde zurück, In ſolchen Fällen waren die 
Mühen der Erziehung im Heim umſonſft. 

Dieſem Zuſtande kann ein Ende geſetzt werden, wenn die 
Stadtverwaltung ſeitens der Bevölkerung, unterſtützt wird. Ins⸗ 
beſondere darf den Obdachloſen lein Alkohol, von Kaufleuten und 
Gaſtwirten, verabfolgt werden. Hierbei ſei auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf gelenkt, daß ſich die Obdachloſen Licht dritter 
Perſonen bedienen, um zum Alkohol zu gelangen. Es wird im 
allgemeinen Intereſſe und im beſonderen der Obdachloſen ſelbſt 
liegen, wenn ſich die Kaufmannſchaft an die Bitte des Magi⸗ 
ſtrats hält. Uebrigens können, nach den neuen Verordnungen, 
Gaſtwirte und Kaufleute, die alkoholiſche Getränke an ſchon be 
trunkenes oder nicht einwandfreie Perſonen, verkaufen, ſchwer 
beſtraft werden oder ihnen, nau, mehrmaligem Verweis, die 
Konzeſſion entzogen werden. nt, 


— Su nenn mn 


Operette iſt, denn neben der Liebe, bietet man dem Zuſchauer 
noch etwas mehr — die Sehnſucht nach der Kunſt. Das iſt 
wohl die Quinteſſenz der ganzen Sache, die dem Stlick etwas 
„Höheres“ verleiht. Die „göttliche Jette“ war ein Kind einer 
herumziehenden Komödiantengruppe im Brandenburgiſchen ges 
wejen, die ſich in den kleineren Orten herumtrieb, aber ihre 
Liebe zum Theater überwog alles. Sie hat noch dazu Glück 
gehabt, wohl mehr Glück, als Talent, denn man hat ſie „ent⸗ 
veckt“, und das iſt ausſchlaggebend. Ein Graf hat fie „entdeckt“, 
der ſich natürlich auch in fie verliebte, Eine „Entdeckung“ ohne 


Graf, bezw. ohne Fürſt, iſt eben leine „Entdeckung“, öffnete 
auch niemandem die Tore für die großen Kunſtſtätten. Der 


Graf führte auch ſeine Jette dem Kommillionsnm eines Ber: 
liner Theaters vor, wo die Jette ihr Talent und ihre Kunſt, 
die ein wenig lahm war, vordemonſtrierte. Die geſangllchen 
Proben fielen jämmerlich aus, obwohl ihre Mutter, mit ihrem 
großen Mundwerk alles Mögliche unternimmt, um das Talent 
ihrer Tochter vor dem en im glänzenden Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Mehr Glück hat Jette mit ihrer ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Kunft, beſonders, wenn fie ihre Arme um einzelne 
Kommiſſionsmitglieder wirft, die, nebenbei geſagt, nicht übel 
waren, Jette bekam das Engagement, avanclerte zu einer 
großen Schauſpielerin und wurde zu einer „göttlichen Jette“. 
Sie hat aber Neiderinnen gefunden und zwar in den Perſonen 
der Bankdireltorsfrau und der Frauen der Kommiſſionsmit⸗ 
glieder. Sie wollten ihr einen Schabernak ſpielen. Doch kam 
der Gruf dahinter, ehelichte ſie und brachte ſie nach Italien. 
In Turin fühlte ſich Jette an der Seite des Grafen nicht like 
lich, denn ſie ſchwärmte für die Bühne. Inzwiſchen wurde das 
Theater in Berlin, wegen Geldſchwierigkeiten, geſchloſſen, und 
der Hofbankdirektor machte ſich auf die Suche nach der „gött⸗ 
lichen Jette“, die er in Turin vorfand und wieder nach Berlin 
brachte. Jette fand ſich wieder auf der Bühne und war in 


ſtadt Königshütte jo wenig Intereſſe 


. — — 


getragen. ö 
Geſpielt wurde das Stück, das im Grunewald 


06 Myslowitz — 09 Myslowitz 2:0 (1:0), MM) 
06 befand ſich in einer guten Form und kam durch 
und Marzoll zu einem verdienten Sieg. 


1 
Sloust Laurahütze — Grünweiß Beuthen 413 60 10 
Die Deutſcheberſchleſier mußten hier eine unver 
Niederlage hinnehmen, da der Vereinsſchiedsrichter fie "ah 0 
benachteiligte. Zwei Abſeitstore und einen Elfmeter gc 
unberechtigt. Trotz dieſer Niederlage hinterließen die ac 
einen guten Eindruck, da ſie vor allen Dingen ihre fp 0 
Disziplin gegen die ungerechten Entiheidungen bewahrte 
Slovion⸗20 Bogutſchüg — Wawel Krakau 3:0 (210). ö 
Ein ſehr intereſſantes Spiel, daß unter der daun 
Ueberlegenheit der kombinierten Mannſchaft ſtand. Die, zit 
daten, die in Heriſch ihren beiten Mann hatten, tame ge, 
ſelten vors Tor. Zuſchauer an 2500. Schiedsrichter 
zufriedenſtellen. 
06 Zalenze — Pogon Friedenshütte 3:1 (0:1). 
Beide Mannſchaften lieferten ſich ein jehr ſchönes, fairen 4 
ausgeglichenes Spiel. Die beſſeren Stürmerleiſtungen et 
waren für den Sieg ausſchlaggebend. a 
00 


Sileſia Paruſchowitz — A. F. K. Neu⸗Oderburg 3:2 
Vor annähernd 2000 Zuſchauern lieferten ſich beide 
ein ſehr ſchönes Spiel, daß die techniſch beſſeren 1 ed 


gewannen. Erſt nach dem Seitenwechſel konnten die ji 
Gäfte etwas aufholen, doch zum Ausgleich reichte es nich 
1 
eine gute Mannſchaft ins Feld ſtellen können. Die erſte 5% 
zeit ſtand vollkemmen im Zeichen ihrer Ueberlegenheit. ellen 
Ebrentor wollte es nicht mehr langen 
Sport vom Montag. Spell 
einen großen Tag. pt 
Die 2. Handballmannſchaft ſpielte um 13,15 Uhr 70 1% 
Uhr, ſplelten die erſten Mannſchaften. Vom Beginn bis 
wurde ein Iharfes Tempo gehalten, dem der Ev. J. = A 
Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. Schiedsrichter 3000 
feger gut. 7 
leichter Ueberlegenheit der R. K. Ser, ſtand das Spiel b. 
Halbzeit 1:0 für R. K. S. Nach Settenwechſel gingen die dry 
N. K. S. Jednosc Königshütte Wolnosc Lipine 43 
Obiges Spiel der Arbeitetſportler fand auf dem Ame 
entgegengebracht 
denn das Spiol war ſchlecht beſucht. Wir appellieren 


Bittkow⸗Michallowitz — Iskra Laurahütte 2:0 620 1 

Die Kombinierten bewieſen auch in dieſem Spiel, 
dem Seitenwechſel kam Iskra wohl mehr auf, aber zu 

Am 2. Feiertag hatten die Siemianowitzer Freien 
2. des Ev. J. B., mit dem Reſultat 4:0 für Ev. J. B. U 85 
meiſter) nicht ſtandhalten konnte. Er verlor 3:1 (3 

Am 15.30 Uhr ſtieg das Fußballſpiel zwiſchen Freier 
verein Siemanowitz und R. K. S. Kattowitz. Nach anf 15 
Sportler mächtig aus ſich heraus und erzielten ein 3:2 fn 
Der Schiedsrichter (R. Briſch) leitete das Spiel einwand 
. ſtatt und endete mit dem knappen Siege der Rande 
Es iſt nur bedauerlich, daß dem Arbeiterſport in der 
Intereſſenten und Freunde des Arbeiterſports, in Zukun ö 
beſſere Agitation für den Beſuch unſerer Spiele zu entſs“ 


Deutſches Theater. Donnerstag, den 31. März, 20 
„Die göttliche Jette“, ne mit Geſang von W. Goetz a 
Wiederholung dieſer Poſſe iſt aus techniſchen Gründen 7} 


möglich. Der Vorverkauf beginnt am 2. Oſterfeiertag t 
bis. 1 Uhr mittags. Tel. 150. — Am Sonntag, — af 
0 N 


Uhr: „Der Geldteufel“, e, ven von 175 
Caſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne. Der Vorverfal 
innt am 29. März. — Dienstag, den 5. April:) 
Eeſſha“ Operette von Jones. l 
Städtiſche Hauptkaſſe geſchloſſen. Nach einer Mitte 
des S bleibt die, infolge Durchführung der 0 
abſchlüſſe, die Stadthauptkaſſe vom 30. März bis ; 7. 
April, für das Publikum geſchloſſen. pie 
Auſgeſundene Kindesleiche. Die Leiche eines et 
Monate alten Kindes wurde auf dem Barbarafriedheft | 
funden, und in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Krol 
Keen geſchafft. Eine polizeiliche Unterſuchung wurde . 
geleitet. I 
Magiſtrat plant Lohntürzung beim Arbeitsper ee 
Nachdem in einer vorangegangenen Sitzung, betre 019% 
Lohnherabſetzung bei ſtädtiſchen Arbeitern, keine Einig 
erzielt werden konnte, ließ der Magiſtrat den Gewerkſchugg 
die Mitteilung zukommen, daß am 4. April, 1 


—— 


— — — 


ihrem Element, Gleich die erſte Vorſtellung mit der Huf 
lichen Jette“ war ausverkauft und Jette bot ihr . 
dat, wurde mit Blumen überhäuft und auf den Armen 990 


und im Berliner Theater endete, ganz ausgezeichnet. u 
Ilſe Hirt, als Jette, Lotte Fuhſt als ihre Mute ec 
Eva Kühne, ihre Schwefter, waren einfach glänzend br 9 
ſen. Dieſes famoſe Trio hat zueinander ſo ausge zeichne PR 
paßt, daß man ſich wirblich als eine Komödiantenfamilie 4 
ſtellen kann Dieſes Trio beherrſchte auch die Gemüdt fal, 
Zuſchauer, die ſich in das Theaterleben mitöhmeingegoß 790% 
ten. Gut waren auch die anderen Damen, beſonders 95 m 
rete Borowska, als Garderobiere, und ſpäter als Zum 
miſſionsratsfrau. Sie ift überhaupt eine begabte gute 4% 
ſpielerſn. Alle anderen Damen, wie Martha G 
Karin Sylva, Hede Larſen, reihten ſich dem Tu 
würdig an. Auch die Herren find nicht zurückgeblieben, 

boten das Beite dar. William Adelt bot eine gute 4 
raktertype eines Hofbankdirektors und Herbert er 


Fritz 
und Herbert Schimkat, haben T ihrer Rollen, 
zend entledigt. Nicht übel war guch der Muſfilſtudent, 
Weſſely, dann der Prokuriſt, Alois Herrmann 
Geſpielt wurde recht flott, bel einer rhythmiſchen, als 7 
marſchühnlichen Muſik. Die Tänze find in jeder Hinſicht a 
lungen anzuſehen und mußten des öfteren wiederholt bel 

Die ganze Vorſtellung fand eine dankbare Aufnahme 805 
Zuhörern. 1 

a —— — 


11. 


n 
| g 


1 y * 


11 Uhr 3 
an hr, erneut 


- im Rathaus, Zimmer 137 Serbandiungen 
Lot inden. Der bisherige Lohntarif wurde gekündigt und 
ſeiunveduzierungen bis zu 30 v. H. ſind vorgeſehen, ander⸗ 
Wer iſt eine Verſetzung in andere Lohngruppen geplant. 
on auch zugegeben werden muß, daß Finanzlage von Tag 
Bine eine weitere Verſchlechterung erfährt, und der Ma⸗ 
8 ii oft nicht weiß, wo die benötigten Geldmittel beichajfen 
dierden joffen, jo muß anderſeſts hervorgehoben werden, daß 
e Löhne des ſtädtiſchen Arbeitsperſonals ſehr geringe ſind. 
geir insbeſondere durch die Einlegung von Feierſchichten ein⸗ 
reten iſt. m. 
N Ausſchrewung. Der Magiſtrat hat die Ausführung der 
erhbanten der Merkſtätten und Stallungen bei dem Ka⸗ 
dec enbau ausgeſchrieben. Die Angebote werden am 1. April 
10 inet, Alles Nähere hierzu iſt im ſtädtiſchen Amtsblatt 
m 19. März d. Is. erſichtlich. m. 
1 Vom Arbeitsloſenhiffsausſchuß. Unter dem Vorſitz des 
Kun ütgermeiſters Spaltenſtein, kam der Arbeitsloſenhilfsaus⸗ 
Stef zu einer Sitzung zuſammen, um zu verſchiedenen Fragen 
lung zu nehmen. Infelge der, ſich weiterverſchärfenden 
zulilſchaſtstriſe, gehen auch die Einnahmen des Ausſchuſſes ſtols 
furüc, während andererſeits, die Ausgaben durch die zunehmen⸗ 
en Arbeiterentlaſſungen von Tag zu Tag größer werden. Auf 
Es deſſen, muß auch der Ausſchuß zu Sparmaßnahmen grei⸗ 
ae um wenigſtens die Verteilung der Lebensmittelbons ſicher 
Karten, In Verbindung damit, ſteht auch die Einſtellung der 
5 leidungsaktion. Nach der Zuſage von weiteren Mehlſendun. 
5 iſt die Brotgewährung bis zum Ende Mai geſichert. Weil 
we Suppenküchen während den Oſterfetertagen nicht tätig ſein 
Terden, wurde beſchloſſen, den Beſuchern der Küchen Fir, beide 
Gr! mehr Lebensmittel zu verabfolgen. Aus beſonderen 
King den, wurde der Druck von 60 000 Lebensmittelbons in Auf⸗ 
8. gegeben. Durch den Arbeitsloſenhilfsausſchuß wurden 5000 
Pan im Betrage von 10000. Zloty für die Pfandlotterie vers 
n. Nachdem noch verſchiedene Pfänder übrig geblieben 
Te trägt man ſich mit dem Gedanken, am Orte ſelbſt sine Vers 
ug vorzunehmen. um der Erlös der hieſigen Arbeitosloſen 
ale kommen laſſen zu können. Betreffend der Zuckerver⸗ 
R ng, wird eine nochmalige Eingabe, zwecks Aenderung der 
8 rteſlungsvorſchriften an den Hauptausſchuß geleitet. Ver⸗ 
des Aus⸗ 
m. 


| ledene Anträge wurden, wegen Unzuſtändigkeit 


chuſſes abgelehnt. 


Siemianowit 
Nach der Reduzierung. 

Abe Anfang dieſes Monats ift in der Laurahütte der Abbau von 

r 350 Arbeitern reſtlos durchgeführt worden. Die davon 

| nich offenen haben ſich nach beiten Kräften gewehrt, es hat ihnen 

| us genützt, ſie liegen heute auf der Straße und müſſen mit 

M Arbeitsloſenamt Vekanntſchaft machen. Von ſeiten der Ge⸗ 

orkſchaften und Betriebsräte wurden die Gründe, welche die 

905 rnehmer zu dieſem Abbau vorgeſchützt haben, und zwar 

erte es hauptſächlich Auftragsmangel geweſen ſein, nicht an⸗ 

Hennt. Die amtlichen Stellen haben ſich jedoch den Wünſchen 

9 Arbeitgeber geneigt und erteilten die Genehmigung. Wie 

| 8 ſich nun dieſe Maßnahme in der Hütte ausgewirkt? Von 
; Yan, in Arbeit gebliebenen Arbeitern erfährt 

merkwürdige Sachen. In einigen Abteilungen gibt es auf 


Si ſoviel Arbeit, das einzelne Arbeiter nicht nur alle 


— ——— 


Ahlen verfahren, ſondern Ueberſtunden und Ueberſchichten 
ſogar Sonntagsarbeiten. wie in Zeiten der Hochkonjunktur. 
Desgleichen müſſen aus Mangel an Arbeitern die einzel⸗ 


1 ; 4 
mel Abteilungen ſich gegenſeltig aushelfen. Der Mangel an 


deren Arbeitern macht ſich beſonders fühlbur und gibt An⸗ 


leu zu wilden Akkordtreibereſen. Aeltere Arbeiter und Fach⸗ 
hal müſſen die Arbeit dieſer jungen Leute verrichten und er⸗ 
wüten denſelben Akkord wie dieſe. Die ausgetauſchten Leut 
in en in den anderen Betrieben für den niedrigſten Lohn die 
wehen Arbeiten verrichten. Trotzdem die Lohn⸗ und Alkord⸗ 
Re udlungen noch nicht im Gange find, iſt durch dieſe Verhält⸗ 
det bei vielen Arbeitern ſchon ein fühlbarer Lohnabbau ein 
deten. Bei manchen beträgt die Einbuße über 30 Prozent. 
Ent liegt alſo ganz klar auf der Hand, daß die durchgeführten 
0 laſſungen nur den Zweck hatten, die Arbeit noch mehr zu 
beltenaliſteren, die Löhne und Akkorde zu drücken und die Ar⸗ 
date noch mehr in der Hand zu haben, damit die nicht abge⸗ 
weſte, unproduktiven Nutznießer ihre hohen Gehälter ſorglos 

zer beziehen können. Und wir abgebauten Arbeitsloſen 
und u dieſem Treiben tatenlos zuſehen. Die Behörden ſehen 
Ko, Pollen dieſe Ungerechtigkeit nicht ſehen, trotzdem ſie die 
dafür zahlen müſſen. Auch die Betriebsräte ſcheinen 
avon zu wiſſen. Es ift alſo Pflicht, das ſich Gewerlſchaf⸗ 
Ari Wetriebsräte und der Demobilmachungskommiſſar einmal 

lich mit der Laurahütte befaſſen und die zuviel entlaſſe⸗ 


ichts d 


— 


Oeffies letzie 


g a, an von Berthold Frucht 


gt Großherzog hatte ſich in Begeiſterung hineingeredet. a 
Jetzt eilte er zur Tür und rief in den Vorraum hinaus: 
Der Planitz! Darf ich bitten!“ 


—— — 


Könſent Adjutant erſchlen in der Türöffnung: „Zu Befehl, 
aid, Hoheit!“ 
May, Großherzog erteilte ſeinem Adjutanten den Befehl: 
Cyan. Sie, bitte, Graf von der Planitz, der Freifrau von 

Zu meinen Beſuch für heute zwölf Uhr mittags anmelden. 
draw Befehl, Königliche Hoheit!“ rief der Adjutant, machte 
De ehrt und entfernte ſich, um den Auftrag auszuführen. 


untethie Großherzog aber wandte ſich wieder Goethe zu und 
elt ſich mit ihm in angeregteſter Weiſe über Weimer. 

Goethe un brach er auf, um ſich zur Freifrau von Levetzow als 

„Fürſprecher zu begeben. 

ge Gott Amor ſelbſt Ihte Schritte begleiten und zum 

Inbrun lenken, Königliche Hoheit!“ kam es voll Andacht und 

84 aus Goethes Munde. 

Auf ei guten Mutes, Bruder Wolf!“ tröſtete der Großherzog. 
5 uf derſehen, Bruderherz!“ g 

de Fa ein frohes Wiederſehen, Königliche Hoheit!“ i 

n de der Großherzog verließ unter Segenswünſchen Goethes 
er nahen Entſcheidung entgegenharrenden Freund. 
Dreizehntes Kapitel. 

V den a Vater und Sohn. 1 
on elten großherzoglichen Freunde, der ſich nun auf 
Wer g a für den ſchüchternen Liebhaber den 77 

Gn ſpielen, blickte Goethe hoffnungs⸗ und glückſe 13 
urn er der an Wunder glaubte, erblickte in dem 1 
8. keinen des Großherzogs einen Fingerzeig des Schick⸗ 


man hierüber 


Liebe 


nen Arbeiter wieder in die Betriebe zurückführt, denn in der 
heutigen Not Ueberſchichten arbeiten zu laſſon, ift eine himmel⸗ 
ſchreiende Gemeinheit. 

Die letzte Fahrt des Exploſtonsopſers Schwitalla. Am 
Ostermontag, um 4 Uhr nachmittags, fand die Beerdigung 
des, auf, jo ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommenen, 
Häuers Shwitalla, unter zahlreicher Beteiligung feiner Ar 
beitskameraden, ſtatt. Eine, noch größere, Anzahll von Zu⸗ 
ſchauern umfäumte die Straßen, bildete ſo eine Anklage ge⸗ 
gen das rationaliſterende Kapital. Was bei ſolchen Beerdi⸗ 
gungen in der letzten 850 öfters befremdend aufgefallen 
iſt, konnte man auch in dieſem Falle wiederum deutlich feſt⸗ 
ſtellen. Von den Beamten hat man nicht viel im Trauer⸗ 
zuge geſehen. Ob das wohl auf ein böſes Gewiſſen zurückzu⸗ 
führen iſt? 

Abbau der Augeſtellten nicht genehmigt. Bei den kürzlich 
ſtattgeſundenen Verhandlungen deim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar, wegen Abbau von 15 Angeſtellten der Laurahlltte, hot 
der Demebllmachungskemmiſſar die Genehmigung hierzu nicht 
erteilt. Lediglich mit der Entlaſſung eines weiblichen Ange⸗ 
ſtellten erklärte er ſich einverſtanden. 

Ladendiebſtahl. In einem Laden auf der ulica Wandy, 
entwendete eine Frauensperſon einen gesßeren Poſten Hand⸗ 
ſchuhe und Strümpfe und entkam damit. 


Myslowiß . 


Der Magiſtrat hat es verſchuldet. 
Am Karfreitag und Sonnabend kam es vor dem Ma- 
An her in. Myslowitz bia argen Auftritten ſeitens 
der Arbeitslojen gegen den Magiſtrat. Mehrere hundert 
Arbeitslose verſammelten ſich vor dem Rathauſe und wollten 
ins Gebäude mit Gewalt eindringen. Die Arbeitsloſen ver: 
esche die Auszahlung der Oſterhilfe, die die Stadtrada 
beſchloſſen hat. Mit Stimmenmehrheit wurde der Antrag 
des ſozialiſtiſchen Klubs, den Arbeitsloſen zu den Oſter⸗ 
feiertagen eine beſondere Unterſtützung in ir von 15 000 
Zloty auszuzahlen, beſchloſſen. Radaſitzungen ſind 


ſolchen 
vorhanden if 
Die 
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en ſich auch „ausgeſprochen“ und 
Ne darauf, 

bung nicht 2. 
ung ganz eins 
tert und hat 


man nur gegen 8900 
rmen ausgezählt hat. 
eſe Aufregung war nicht e und hätte 
verhindert werden können, wenn der Magiſtrat den Rada⸗ 
beſchluß ausgeführt hätte. 


—— 2 2 


Verpachtung von Wieſenflächen. Der Myslowitzer Magiſtrat 
gibt bekannt, daß die Raſenflächen zu beiden Seiten der Radocha 
—Myslowitzer Chauſſee meiſtbietend zu verpachten ſind. Die 
Refleltanten haben ihre Bedingungen, mit Angabe der Höhe des 
Zinſes, Zeit der Pachtung uſw. in geſchloſſenem Briefbogen mit 
der Anſchrift „Oferta na dzierzawen trawnika na szoſie Myslo⸗ 
wice— Radocha“ bis zum 30. d. Mts., 12 Uhr mittags, im Zim⸗ 
mer 23 des Rathauſes, einzureichen. — 

Rosbzin. (Feuersbrunſt.) Im Hauſe des Kauf⸗ 
manns Regulla, ul. Jana, wurde von Vorübergehenden be⸗ 
merkt, daß in der Wohnung des Wojewodſchaftsangeſtellten 
Richter Feuer ausgebrochen ſei. Kaufmann Regulla begab 


„Gott Amor ſelbſt, der Beſchützer der Liebenden“, ſagte ſich 
Goethe, „hat mir den Großherzog hierhergeſchickt. — Einem ſol⸗ 
chen Fürſprecher kann der Erfolg nicht fehlen. Und nun wird 
ſich alles zum Beſten wenden.“ 0 i 

Aus feinen Gedanken wurde, Goethe durch ein ungeftümes 
Klopfen an der Tür geriſſen. 0 

Auf ſein kräftiges „Herein!“ ſtützte August von Goethe 
mit dem Gruße: „Guten Morgen, Vater!“ ins Zimmer. 

„Du hier, Guſtl?“ rief Goethe in freudiger Ueberraſchung 
aus und begrüßte Auguſt aufs herzlichſte. g 

„Ich finde es reizend von dir, Guſtl, daß du mich zu meinem 
Geburtstage überraſcht haſt.“ R 1 

August gratulierte dem Vater zum Wiegenſeſt und über⸗ 
mittelte auch Ottilies, Ulrikes und der Kinder herzlichſte Glück⸗ 
wünſche. 3 8 

Goethe danlte und erkundigte ſich nach dem Befinden ſei⸗ 
ner Schwiegertochter, ihrer Schweſter und ſeiner beiden Enkel⸗ 
kinder. g 3 

„Alles iſt wohlauf und munter, Vater“, berichtete Auguſt 
und erzählte auf die Frage des Vaters über den Verlauf der 
Roiſe: 

„Bis Böhmen ging's ganz gut, Vater, aber hinter Fran⸗ 
zensbad erlitt der Wagen einen Achſenbruch. Ich mußte nach 
Franzensbad zurück und dort übernachten. — Heute früh ſetzte 
ich die Reiſe fort. Und nun bin ich hier, Vater.“ 

„Es freut mich ungemein, daß du zu meinem Geburtstage 
gelommen biſt Ich danke dir nochmals, Guſt!“, ſagte Goethe. 

„Vater, nicht nur, um Ihnen zum Geburtstage zu gratu⸗ 
lieren, habe ich die zweite Reife unternommen. Das hätte ich 
auch durch die Poſt beſorgen können. Ich bin gekommen wegen 
5 Gerüchts von einer Heirat, die Sie, Vater, angeblich 

anen!“ \ 

A „Und wenn das Gerücht auf Wahrheit beruhen ſollte, Guftl?“ 
fragte Goethe lauernd. 5 

„Ich kann es nicht glauben, Vater?“ beteuerte Auguft. 

„Ich ſtelle meine Heiratsabſicht nicht in Abrede, Guſtl“, ges 
ſtand Goethe. 


ſich ſofort in die Wohnung und fand Richter ganz gemütlich 
beim Abendbrot. Dieſer wollte auch gar nicht glauben, daß 
in ſeiner Wohnung ein Brand ausgebrochen ſei. Als beide 
gemeinſam durch ein Nebenzimmer in die brennende Woh⸗ 
nung gelangten, ſtand alles in hellen Flammen. Die alar⸗ 
mierte Feuerwehr der Uthemannhütte okaliſierte nach einer 
Stunde Löſcharbeit den Brand. Sämtliche Möbel wurden 
ein Opfer der Flammen. Die Urſache des Brandes iſt noch 


nicht geklärt. . 
1 J (Einbruchin ein Lebensmittel⸗ 
geſchäft.) Zur Nachtzeit drangen Täter in das Lebens⸗ 


mittelgeſchäft der Hedwig Kumala in Schoppinitz 


entwendeten Lebensmittel im Werte von 150 Zloty. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


ein und 
K. 


Bericht über die Proteſt⸗Verſammlung der Falvahütte. t 


Am 23. J. Mts. fand in der Falvahütte eine Proteſtverſamm⸗ 
lung gegen die beabſichtigte Einſtellung der Falvahütte ſtatt. 
Anweſend weren etwa 2500 Arbeiter und Angeſtellte der Falva⸗ 
hütte. Der Betriebsrat gab eine ausführliche Darſtellung der 
Lage der Hütte. Aus dieſer konnte man entnehmen, daß die 
Einſtellung/ der Falvahütte keine zwingende Notwendigkeit iſt, 
daß im Gegenteil die Falvahütte eine der beſtausgebauten und 
rentabelſten Hütten Polens iſt, deßßz auch in der gegenwärtigen 
ſchweren Zeit die Hütte Gewinne einbrachte. Im Monat Its 
nuar z. B. wurden 1900 Tonnen Eiſen gewalzt, wobei ein Nein⸗ 
gewinn von 119000 Zloty erzielt wurde. Die Falvahlltte iſt in 
der Lage mit jedem ausländiſchen Werk zu konkurrieren, da die 
Solbſtkoſten von allen oberſchleſiſchen Werten. in der Falvahiltte 
die niedrigſten ſind. Die Direktoren, die den Antrag auf Ein⸗ 
ſtellung der Falvahütte unterzeichnet haben, kennen die Falva⸗ 
hütte nicht einmal genau. Die Direktion der Intereſſengemein⸗ 
ſchaft hängt ihrem Antrag ein harmloſes Mäntelchen um, Te 
ſpricht nicht von Einstellung der Hütte ſondern von der Ein⸗ 
ſtellung einzelner Betriebe. Die zur Einſtellung angezeigten Bor 
triebe ſind der Grundſtock der Hütte, d. i. das Walzwerk, das 
Stahlwerk, die Hochöfen und die Kokerei. Sollten dieſe Betriebe 
wirklich eingeſtellt werden, jo verblieben in der Hütte von 2300 
Arbeitern und Angeſtellten nur etwa 300. Meiter ſprach der 
Vertreter des Arbeiterrats der Deutſchlandgrube, welcher be⸗ 
kanntgab, daß für den Fall der Einſtellung der Falvahütte von 
den dortigen 1500 Arbeitern mindeſtens ein Drittel zur Entlaſ⸗ 
ſung kommen müßten, da die Deutſchlandgrube über die Hälfte 
der Kohlenproduktion an die Falvahütte Mefert Weiter wurde 
unterſtrichen, daz durch die Einftellung der Falvahütte die Ge⸗ 
meinde Schwientochlowice, welche 30 000 Einwohner hat, dem 
Ruin preisgegeben wäre. Am Schluß wurden zwei Reſoluttio⸗ 


der Direktorengehälter ſowie aas der Syndikate. 
Die Verſammlung hatte trotz der 
nung einen ziemlich ruhigen Verlauf. f 


Pleß und Umgebung 


Der Arbeitsloſe als Kapitaliſt. 

Mit der Steuerpflicht iſt bekanntlich nicht zu ſpaßen, denn das 
Finanzamt nimmt feine Pflichten ſehr ernft, ja, es kommt 
vor, daß es in feinem Eifer etwas über das Ziel hinausſchießt. 
Ein bezeichnender Vorfall ereignete ſich in Nikolaf, und zwar 
bei einem Arbeitsloſen. Dieſer iſt vor 3 Jahren zugezogen, 
hatte die Tochter eines armen Invaliden geheiratet, und besitzt, 
außer ſeiner Frau und 2 unmündigen Kindern, nicht einmal das 
Notwendigſte zum Leben, denn er iſt ſeit 1% Jahten ohne Be⸗ 
ſchäftigung. An einem der letzten Tage erſchſen bei ihm ein 
Briefträger und präſentierte ihm einen Brief mit der Auf⸗ 
ſchrift: An den Kapftaliſten P. J. Infolge der richtigen Adreſſe 
und auch aus Neugierde, nahm der Ahnungsloſe das Schreiben 
an, in der Hoffnung, vielleicht ein unverhofftes Glück empfangen 
zu haben. Aber, o Schreck, der Abſender war der „Urzond Skar⸗ 
bowy“ und brachte ihm ein Steuermandat auf 542 Zloty 
Steuern auf ſein Jahreseinkommen von 7500 Zloty (111). 

Wer lacht da? Der Arbeitsloſe tröſtete ſich mit dem Gedan⸗ 
ken, daß erſtens einmal „Irren menſchlich ſei“ und zweitens, bei 
einem blutarmen Teufel, wie bei ihm, nicht nur das Finanz⸗ 
75 I aa ſelbſt der Herrgott das Recht zum Nehmen ver: 
oren hat. 


„Das kann Ihr Ernſt nicht fein, Vater! Denn durch eine 
. i Heirat würden Sie der Lächerlichteit anheimfallen, 
ater!“ | - 

Goethe ſprang erregt auf, Ley 

„Wie wagſt du von deinem Vater zu ſprechen, Augzuit? 
Wenn ich dir ſage, daß mir meine Absicht ernzt iſt, ſo verlange 
ich für fie Reſpekt. Es tft mein gutes Recht, durch eine zweite 
Heirat meinen Lebensabend zu verſchönern. Und eo handelt 
ſich um eine höchſt reſpettierliche Dame. 
ſtammt aus erſtblaſſiger Familie.“ \ 

„Wie? — Es handelt ſich alſo wirklich um Fräulein von 
Levetzow, Vater?“ rief Auguſt erstaunt. 5 

„Ja, um Fräulein Alrite von Levetzow“, antwortete Goethe 
entſchieden und ſetzte hinzu: „Ulrites Großvater mlltterlicher⸗ 
ſeits hatte König Friedrich den Großen zum Paten. Ihr Vater 
war Hofmarſchall. Der Großherzog, der ebenfalls zu meinem 
Geburtstage nach Marienbad gekommen iſt —“ 

„Wie? Der Großhetzog ift hier?“ unterbrach Auguft den 
Vater. 

„Jal« antwortete dieſer. „Der Großherzog billigt meinen 
Heiratsplan und wird noch heute für mich bei Freifrau von 
Levetzow um die Hand der Tochter anhelten. Und du, mein 
einziger Sohn, willſt meinem Lebensglück hindernd in den 
Weg treten?“ 1 

„Wie alt iſt Fräulein von Levetzow, Vater?“ fragte Auguſt. 

„Ultite iſt im Jahre achtzehnhundertpier geboren.“ 

„Alto noch jung, ſehr jung. Iſt eine Neunzehnjährige eine 
paſſende Ehepartnerin für Sie, Vater, wenn Sie wirklich hei⸗ 
ER TOR ö 

„Du halt recht, Guſtl“, gab Goethe zu. „ könnte leicht 
der Vater ja, der Großvater des Mädchens 1 ich She 
heute vierundfiebzig Jahre. Ich bin alſo alt. Aber Fräulein 
von Levetzow liebt mich, und ich fühle mich durch diefe Liebe 
verlüngt. Die Liebe zu jungen Frauenzimmern it eben das 
einzige Mittel, ſich zu verfüngen. — Und du, Guſtl, willſt dei⸗ 
nem Vater das Lebensglück nicht gönnen, das ihm winkt?“ 


Gortſetzung folgt.) 
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Fräulein von Levefom © 


Bielitz und Umgebung 


Nochmals das Unrecht an den penſtonierten Lehrern. 

Ein merkwürdiges Schickſal iſt jetzt allen Staatsbeamten 
und Funktionären beſchieden. Ruhelos arbeitet die Axt, 
die ihre Bezüge beſchneidet und die Schraube, welche die 
Laſten erhöht. 

Am merkwürdigſten jedoch iſt das Schidjal jener Lehrer, 
die vor Jahren verifiziert wurden, ein Dekret erhielten, 
gemäß dieſem Dekrete in Gruppen und Stufen vorrückten, 
um plötzlich nach der Penſionierung zu erfahren, daß ihre, 


erreichte Gehaltsſtufe herabgedrückt wird. 
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Die Auswirkung iſt grauſam. Nicht nur die Penſio⸗ 
niſtenbezüge werden verringert, ſie müſſen noch die „Ueber⸗ 
zahlungen“ zurückzahlen. 

Des „Guten“ wohl zu viel? 

Abg. Gen. Dr. Glücksmann hat mehrmals in' der Vud⸗ 
getkommiſſion diesbezüglich interpelliert und auch im 
Wojewodſchaftsamte interveniert. Das bis nun alle Mühe 
vergebens war, hat Abg. Gen. Dr. Glücksmann dieſe An⸗ 
gelegenheit am 22. März in der Plenarſitzung des Schleſi⸗ 
ſchen Sejm zur Sprache gebracht. Er ſagte: „Die penſio⸗ 
nierten Lehrer berufen ſich auf das Geſetz und auf die 
Dekrete. Im Staate wie im Lande ſoll das Verhältnis zum 
Staatsangeſtellten auf Treue und Glaube aufgebaut ſein. 
Die Verifizierung. und das Dekret ſind Inſtrumente der 
„Treue und des Glaubens“. Sie müſſen reſpektiert werden, 
weil ſie erworbene Rechte konſtruieren. a 

Wir haben noch immer keinen anarchiſtiſchen, ſondern 
einen Rechtsſtaat. Ein ſolcher aber muß die erworbenen 
Rechte beachten. \ 1 

Der Redner verlangte, daß das Unrecht an den penſio⸗ 
4 Lehrern im eigenen Widmungsbereiche beſeitigt 
werde. 


Stadttheater Bielitz. 
Dienstag, den 29. März, abends 8 Uhr, im Abonnement 


(Serie gelb) und Mittwoch, den 30. März, abends 8 Uhr, 


im Abonnement (Serie blau) „Senſation“, Schauſpiel in 

3 Akten von John Galsworthy. 5 

Freitag, den 1. April, abends 8 Uhr, im Abonnement 

(Serie rot) zum erſtenmal: „Die Braut von Torozko“ von 

n Der Rieſenerfolg des Joſefſtädter Theater in 
ien. ; 

Samstag, den 2. April, abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, ſpricht Alexander Moiſſi Goetheſche Gedichte. Moiſſi, 
der große deutſche Schauſpieler, von internationalem Ruf 
tritt ſeit 5 Jahren zum erſtenmal wieder vor das Bielitzer 
Publikum. Bei dieſem Gaſtſpiel genießen unſere Abon⸗ 
nenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht, ſowie eine 10proz. 
„ gegen Vorweiſung ihrer Abonnements- 
arten. 

Der Kartenvorverkauf findet für alle 3 Serien gleich⸗ 
zeitig am Donnerstag, den 31. d. M. von 10 bis 12% Uhr 
vorm. und von 3—5 Uhr nachm. ſtatt. 


Zumal nur eine n gegeben wird, iſt ein 
ch. nee STIER 


ſerienweiſe Vorverkauf untunlich. 


Eine telephoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berück⸗ 


ſichtigt werden, weil die Abonnementskarten am Schalter 
behufs Abſtempelung vorgewieſen werden müſſen. 

Ein Umtauſch bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. Ab 
Freitag, den 1. April allgemeiner Kartenvorverkauf. 
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Sollen die Arbeitslojen zur Kontrolle gehen? Es meh: 
ren ſich die Fälle, daß Arbeitsloſe, welche ihre esche Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung oder auch die ſtaatliche Notſtands⸗ 


unterſtützung erſchöpft haben, der Meinung find, daß es nicht 


notwendig Fit, weiter in die Kontrolle zu gehen. Wir müſ⸗ 


ſen dieſe Arbeitsloſen, ſpeziell die Ledigen, darauf auſmerk⸗ 
ſam machen, daß dieſe Kontrollen doch notwendig 


ſind. Wenn 
die Arbeitsloſen, auch wenn fie keine Unterſtützung erhalten, 
nicht mehr bei der Kontrolle erſcheinen, ſo werden ſie aus 
der Liſte geſtrichen. Auf dieſe Weiſe verhilft man der Sa⸗ 
nacja, die Zahl der Arbeitsloſen künſtlich zu verkleinern. 
Dadurch wird aber auch die Erreichung einer Arbeitsgelegen⸗ 
heit erſchwert, weil die Arbeitsvermittlungsämter zunächſt 
jenen Arbeitsloſen Arbeit zuweiſen, welche regiſtriert ſind. 
Wir fordern daher die Arbeitsloſen auf, nicht ſelbſt dazu 
beizutragen, daß die Arbeitsloſenzahl öffentlich kleiner aus: 
gewieſen wird als ſie tatſächlich iſt. i 


Wie die Titanic ſank 


Es wird jetzt 20 Jahre, daß das große Schiffsunglück 


durch die ganze Welt ging. Am 8. April 1912 verließ die 


„Titanic“ in ruhiger Fahrt den Hafen von Liverpol. Die 
Reiſe ging ſechs Tage glatt. An Bord herrſchte trotz der 
empfindlichen Kälte fröhliches Treiben. An dieſem Abend 
wurde für die Paſſagiere der erſten Klaſſe ein Ball gegeben. 
In den Rauchſalons wurde geſpielt, in der Bar knallten 
Champagnerpfropfen. Aus dem Zwiſchendeck, das 880 Paſſa⸗ 
giere aufwies, klangen italieniſche Volksweiſen, ruſſiſche 
Lieder, das Stampfen und Johlen der Tanzenden. 

Der Kapitän Smith war im Rauchſalon aufgetaucht. 
„Wir befinden uns auf der Höhe von Kap Race“, teilte er 
mit. Das Kommando hatte der 1 Offizier Mudlok über⸗ 
nommen. Es iſt viel kälter geworden, Miſter Ismay be⸗ 
merkte Mudlok: „Wir befinden uns in der Region der 
treibenden Eisberge“. — „Ein Eisberg kann uns keine 
Furcht einflößen!“ lachte Bruce Ismay. „Die Titanic hat 
ihren Namen nicht umſonſt bekommen, ſie nimmt es auch 
mit einem Titanen aus Eis auf!“ Nun ſtand Mudlock auf 


der Kommandobrücke. Ein gellendes Signal aus dem Schall⸗ 


trichter des Maſtkorbes ſchreckt ihn auf: „Eisberg in Sicht!“ 
dröhnte es. „In direkter Linie auf das Schiff, ſehr groß, 
in einer Entfernung von etwa 300 Metern.“ 

Mudlock gab den Befehl, die Scheinwerfer in Tätigkeit 
zu ſetzen. Die Lichter flammten auf, die Strahlenbündel 
konzentrierten ſich auf eine rieſige, hell aufblinkende Maſſe, 
die nahe dem Steuerbord auftauchte. 

Dieſer Titan ragte bis zu einer Höhe von 300 Meter. 
Und er war näher, als Mudlock geglaubt hatte. Kaum hat 
der Offizier den Hebel berührt, der die Befehle in den 
Steuerraum übermittelte, als die Fanken der „Titanic“ 
unter dem Anprall erzitterten. Es war die verſenkte Partie 
des Monſtrums, die gegen das Schiff angerannt war. 


Bielitz, Biala 


1 Ueberlebte Geſetze auf dem Gebiete Teſchener Schleſiens. 
In vielen Gemeinden Teſchener Schleſiens müſſen die Be⸗ 
wohner, welche ihre Kinder in die Schule ſchicken von den⸗ 
ſelben auf Grund eines ſchleſiſchen Landesgeſetzes aus der 
Vorkriegszeit Schulgeld entrichten. Dieſes Geſetz iſt als 
nicht bindend zu erklären, denn laut dem Artikel 119 der 
Konſtitution wird der unentgeltliche Schulunterricht an den 
Staats⸗ und Volksſchulen garantiert. In erſter Reihe wird 
die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichtes in den Volks⸗ 
ſchulen garantiert. Aus dieſem Grunde ſorderten die ſozia⸗ 
liſtiſchen Abgeordneten vom Wofewodſchaftsrat die Vorbe⸗ 
reitung eines Geſetzesprojektes, durch welches ſämtliche 
Schulgeldzahlungen an Volksſchulen eingeſtellt werden ſol⸗ 
len. Es gibt aber noch andere ſolche veraltete Geſetze aus 
dem monarchiſtiſchen Oeſterreich, die ſogar noch aus den 
Jahren 1860, 1858, ja ſogar von 1848 ſtammen. In der heu⸗ 
tigen Zeit kann man doch nicht mehr mit ſolchen neraiteten 
und verroſteten Geſetzen regieren, die noch altem Moder⸗ 
geruch duften. In der Zeit der Elektrizität, des Radios und 
der vollendeten Flugtechnik kann man nicht Geſetze anwen⸗ 
den, die aus einer Zeit ſtammen, als Großvater die Groß⸗ 
mutter nahm, oder beſſer geſagt, wo der Poſtwagen die Eiſen⸗ 
bahn, die Petroleumlampe und die Schleiße das elektriſche 
Licht erſetzte. 


.. Gemeinderatsfigung in Vielitz. Die 22. ordentliche 
öffentliche Sitzung des Gemeinderates der Stadt Bielsko, 
findet am Mittwoch, den 30. 3. 1932 um 17 Uhr nachm. im 
Sitzungsſaale des Gemeinderates der Stadt Bielsko, Te⸗ 
ſchenerſtraße Nr. 10a 1. St. ſtatt. Die Tagesordnung auf 
den Anſchlagſtellen. 


Deutſche Privat⸗Handelsſchule Bielitz. Buchhaltungs⸗ 
kurſe für Arbeitsloſe. Am 21. März l. J. wurden die von 
der Deutſchen Privat⸗Handelsſchule für Arbeitsloſe, abge⸗ 
haltenen Buchhaltungskurſe, und zwar einer für Anfänger 
und einen über Bilanzlehre und Steuertechnik beendet. Dieſe 
Kurſe unter der Leiung des Herrn Prof. Fritz Bathelt, 
waren von über 30 Privatbeamten und Beamtinnen be⸗ 
ſucht, welche ihre Buchhaltungskenntniſſe erweitern wollten, 
was ihnen an dem gebotenen Vortragsmaterial und an der 

and der zahlreichen aus der Praxis entnommenen Beiſpie— 
en vollkommen gelang. Im Anfängerkurſus wurde das 
einfache und doppelte Buchführungsſyſtem in den Methoden 
deutſch, italieniſch und amerikaniſch mit den dazugehörigen 
Bilanzen praktiſch eingehend durchgearbeitet. Bei den Ver⸗ 
buchungen wurde auf die ſteuertechniſche Durchführung ſowie 
auf alle in Frage 5 betriebswirtſchaftlichen Vor⸗ 
änge, wie Lohnbuchhaltung, Fürſorgeverrechnung uſw. be⸗ 
onders Rückſicht genommen. In dem Kurſe für Bilanzlehre 
und Steuertechnik wurde unter beſonderer Berückſichtigung 
der Fabriksbuchhaltung die Steuertechnik über Einkommen⸗ 
ſteuer und Umſatzſteuer durchgeführt. Die Bilanzen aller 
Geſellſchaftsformen, wie offene Handelsgeſellſchaft mit ver⸗ 
änderlichen und gleichbleibenden Vermögensanſtalten. Die 
Kommanditgeſellſchaft, die Fabriks A.⸗G. und Bank A.⸗G., 
die G. m. b. uch die Umwandlung einer Einzelfirma 
in eine A.⸗G. Die Gründung einer G. m. b. H. ſowie die 
Umwandlung einer offenen ndelsgeſellſchaft in eine G. 
m. b. H. wurden durchgeführt. Die moderne Bilanzaufſtel⸗ 
lung, die Durchführung von Atizipationen ſtatt tranſitori⸗ 
ſchen Poſten und dergl. wurden weitgehendſt berückſichtigt, 
wie auch dem modernen Durchſchreibeverfahren (Definitbuch⸗ 
haltung) Rechnung getragen wurde. Kurz geſagt, die in 
der heutigen Zeit an den ſelbſtändigen bilanzfähigen Buch⸗ 
halter geſtellten Anforderungen in ſteuertechniſcher und be⸗ 
triebswirtſchaftlicher Beziehung beſonders berückſichtigt und 
bei Vortrag der Praxis ſtets angepaßt. Als Beweis deſſen, 
vol das gebotene Material den Anforderungen und den 
Bedürfniſſen für die Praxis vollkommen entſprach, kann 
angeführt werden, daß ſämtliche Teilnehmer die Kurſe mit 
Sagem Intereſſe bei einwandfreier e bis zum 
chluß beſucht haben und zum Schluß ſogar der Wunſch 
eäußert wurde, die Kurſe fortzuſetzen, welchem Wunſche die 
irektion aus techniſchen Schwierigkeiten derzeit leider nicht 
nachkommen kann, we erſt zu Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres im September verſprach. Die arbeitsloſen Kurſus⸗ 
teilnehmer und Teilnehmerinnen danken auch auf dieſem 
Wege der löblichen Direktion der Handelsſchule und insbe⸗ 
ſondere dem Leiter der Kurſe, Herrn Profeſſor Fritz Bathelt, 
welcher ſich ſo wie im vergangenen Jahre auch in dieſem 
Arbe zu ſelbſtloſeſter Weiſe für die geiſtige Fortbildung der 
Arbeitsloſen zur Verfügung geſtellt hat. 


Der Vorderſteven war gebrochen, die dahinter gelager— 
ten Brücken weggeriſſen, Bias Teil des Schiffes bildete nur 
ein Wirrnis losgeriſſener und verbogener Eiſentrümmer, die 
waſſerdichten Schotten waren eingedrückt, die Wände zer⸗ 
riſſen wie dünnes Papier, und das Waſſer ergoß ſich in 
Strömen in das Innere des Schiffes. In den Salons, wo 
man den Anprall heftiger verſpürt hatte als in den Ka⸗ 
binen, entſtand eine Panik, aber die Offiziere hatten die 
Paſſagiere bald 1 „Es iſt nichts, man hat bloß einen 
Eisberg geſtreift!“ erklärten ſie lächelnd. Und man atmete 
auf. s war eine Viertelſtunde vor Mitternacht, als der 
Anprall erfolgte. Fünf Minuten ſpäter trat der Kapitän 
Smith in die Kabine der Radioſtation ein. Er lächelte. 
„Wir haben einen Eisberg geſtreift“, ſagte er. „Halten Sie 
ſich bereit, wenn wir Notſignale geben müſſen. 

Die beiden Operateure, die ſich in der Folge als wahre 
Helden zeigten, riſſen ſchlechte Witze, als ſie das erſte Signal 
funkten: „Kommt ſchnell, Gefahr!“ Aber bei dieſem Signal 
ſollte es nicht bleiben. 
Kapitän Smith, fahl wie ein Linnen, a 
ſagte: „Schnell, ſchnell! Los, wir ſinken!“ 

Der Ruf kniſterte von den Antennen der „Titanic“ in 
die Weite, wurde von den Aetherwogen erfaßt, weggetragen, 
erreichte zuerſt den Loyddampfer „Frankfurt“, dann den 
„Virginian“, und endlich das Schweſternſchiff der Titanic, 
den „Olympic“. Die „Carpathia“ befand ſich am nächſten, 
ſiebzig Seemeilen, fünf Fahrſtunden. Und auch die „Olym⸗ 

ic“, die von Neuyork kam, machte ſich ſofort auf die Suche. 
och fünf Stunden, und man war gerettet. 

Aber zur Rettung hatte man keine Zeit mehr. Eine 
Paste Stunde nach Mitternacht ertönte der Befehl: „Alle 

175 5 aufs Verdeck!“ Alles drängte ſich zu den Ret⸗ 
tungsbooten und man merkte erſt jetzt, daß kaum ein Drittel 
der an Bord befindlichen Leute in den Schaluppen Platz 
hatte. Die „Titanic“ hatte ſechzehn Rettungsboote mitge: 
führt, aber vier waren bei dem Anprall zerſtört worden. 
Es blieb nur ein Dutzend übrig. Vor jedem ſtanden zwei 


ermals auf und 


Zehn Minuten . tauchte der 


und Amgegend 


Auswanderer! Vorſicht! 
In letzter Zeit wird unter den jungen Erwerbsloſen 
häufig die Frage der Auswanderung erörtert. Beſonders 
wird hierbei das Land Braſilien genannt. Die Schleſiſche 
Auswandererberatungsſtelle veröffentlicht jetzt den Brief 
eines Urwoldkoloniſten im braſilianiſchen Staate Parana: 
„In Parana kann man ſich zur Zeit nur als Urwald⸗ 
bauer anſiedeln. Ingenieure, Kaufleute. Handwerker und 
Arbeiter finden in ihren Berufen zur Zeit keine Möglichkeit 
der Betätigung. Wer durchhält, findet bei außerordentli 
einfacher Lebensweiſe ſein Auskommen. Die Arbeit des 
Urwaldſiedlers iſt hart; fie erfordert Geſundheit. Körper 
kraft und ganz beſonders das Gewohntſein an ſchwere körpex⸗ 
liche Arbeit. Der Urwaldſiedler in Parana hat normaler 
weiſe keine Ausſicht, reich zu werden, iſt aber dafür mit jet 
ner Familie auch in ſchlechteſten Zeiten vor Hunger geſchützt. 
Es iſt dazu beſonders wertvoll, zu wiſſen, da 
kriſe, Revolution und andere politiſche Ereigniſſe das Loben 
im Urwald nicht beeinfluſſen. Auf ſich ſelbſt und ſeine Ja⸗ 
milie geſtellt, lebt der Siedler in dürftigem Bretterhaus mit 
unverglaſten Fenſtern, ohne Fußböden und ſaſt ohne Haus 
rat bei einfachſter Koſt und fern vom nächſten Nachbar. Ar? 
waldträume und Fernweh ſind da keine Medizin; ſogaß 
Liebe zur Natur hilft nicht, wenn nicht der nüchterne Ent⸗ 
ſchluß hinzukommt, ſich dem ſehr veränderten und verein 
fachten Loben anzupaſſen. Wer dazu nicht die Kraft fühlt 
oder gar nicht einmal den Willen hat, begeht einen ſchweren 
Fehler, wenn er nach Parana auswandert; denn Scheitern 
im Urwald bedeutet Untergang oder Arbeitsloſigleit in der 
Stadt bei völligem Mangel über der ſozialen Fürſorge, an 
die man in der Heimat gewöhnt war. Durchhalten aber be⸗ 
deutet, ein freier Mann werden, frei nicht nur von der 
Lohnarbeit, ſondern frei auch von allem modernen Kummer 
ſozialer und politiſcher Art.“ 
Junge Leute, die ſich trotz aller Warnungen noch für dit 


Auswanderung intereſſieren, mögen ſich auf alle Fälle erit 


Wirtſchafts⸗ 


* 


nach den Verhältniſſen in dem betreffenden Lande erkun? 


digen. g 
Handballecke 


Achtung Handballipieler des Vereins Jugendl. Arbeiter 
in Bielsko! 
Freitag, den 1. April l. Is., findet um 7 Uhr abends im 
Vereinszimmer eine Handballſpieler⸗Verſammlung ſtatt. 
Die Handballer werden erſucht, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen, Die Sektionsleitung. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, 
Dienstag, 29. März, 7 Uhr abends: Geſangsſtunde. 
Mittwoch, 30. März, 46 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 31. März, 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend 

Lichtbildervortrag. 2 
Freitag, 1. April, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
Sonntag, 3. April, 5 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. ö 


A. G. V. „Einigteit“ Alekſandrowice. Genannter Bere 
hält ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung oh 
Samstag, den 2. April J. Is., um 7 Uhr abends, im A. 
beiterheime in Alekſandrowice ab, zu welcher alle ausübt, 
den und unterjtüßenden Mitglieder freundlichſt eingeladen 
werden. d 

Aleranderfeld, Am Sonntag, den 3. April 1932, iind 
um 10 Uhr vormittags im Alexanderfelder Arbeiterheim de 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung des Verei 
Arbeiterheim für Alexanderfeld und Umgebung mit ſtatuten 
mäßiger Tagesordnung ſtatt. Mitglieder erſcheint alle! 


mit 


Alekſandrowice. (Boranzeige) Der Verein jug 3 | 


Arbeiter in Alekſandrowice veranſtaltet am 9. April 1. 
in den Lokalitäten des Herrn Walloſchke ein Frühlingsſe, 
verbunden mit geſanglichen ſowie deklamatoriſchen Vort aß 
gen und erlaubt ſich ſchon heute ſeine geehrten Freunde un 
Gönner zu demſelben auf das herzl. einzuladen. h 
Der Vorſtand. 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Oln 
Kurzwald. Am Sonntag, den 3. April I. Is. findet u. 
3 Uhr nachm. im Vereinszimmer die fällige General 
ſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht, vollzähl⸗ 
und pünktlich zu erſcheinen. 15 


— en — aan nn 


erſchollen: „Frauen und Kinder vor! Männer zurück! 
Das Schiff neigte ſich bedenklich nach vorn. af 
Man verteilte die Rettungsgürtel, half den Frachen 
beim Einſteigen. So hatte man allmählich die weibli len 
Ne en in die Rettungsboote gebracht. In den leb 
drei Boote kamen Männer. Bisher war die Difſziplin mals 
ſam aufrecht erhalten worden. Aber als man jah, daß bm, 
erſter der Präſident der Linie, Bruce Ismy, Platz Zur 
und mit ihm einige ſeiner beſten Freunde, brach der Ster, 
los. Man ſtürzte wie von Sinnen los, kämpfte mit Mmell . 
um an die erſte Stelle zu gelangen, und viele Schülle, um 
ten. Den Offizieren blieb nichts anderes übrig, als die e, 
geſtümen niederzuſtrecken, aber ſie wurden niedergeſchlag e 
und dieſe furchtbare Szene nahm erſt ein Ende, als 
Matroſen das letzte Boot herabgelaſſen hatten. 


Auf dem Verdeck blieben noch 1600 Perſonen dh, 
Es gab keine Rettung mehr, jeder wußte, daß er vel und 
ſei. Der Kapitän hatte die Muſiker am Bug verſammelg „y 
der altengliſche Choral: „Näher zu dir dir, mein nach 
klang über das Waſſer hin. Die Zurüdbleibenden ſabaf, 
mit. In den Booten ruderten die Matroſen ſieben“ 
um ſich von der „Titanic“ zu entfernen. ig 


Bis dahin war das Schiff nur leicht nach vorn gene, 


wie ein hellſtrahlender Palaſt auf dem Waſſer geblie ig | 


ehe 
ſtehenden Verdeck, wer ſich nicht angeklammert dach e 
icht, e 
Minute hatte das Waſſer die Maſchinenräume erreicht, de 
Crplojion jagte die andere. Flammen ſchlugen emp” 
Dampf ziſchte aus allen Fugen, dann erloſch das Lich ora 
die „Titanic“ ſchoß kerzengerade mit dem Vorderteil 5 
in die Tiefe. Heinricht K 59 


Der Borttat 


Offiziere mit gezogenem Revolver. Neue Kommander e 
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Marx und der Spitzel 


„Die großen Männer des Exils“ 22 


Unter den Emigranten aus den verſchiedenſten Ländern, die 
der Niederlage der Revolution von 1848 ein Aſyl in Lon⸗ 
anden, wimmelte es von Polizeiſpitzeln. Auch Marx 
erüh un nicht vermeiden, mit einigen dieſer Polizeiagenten in 
leſten ung zu . und ſie haben ihm viele Unannehmlich⸗ 
ü „ Die ſchlimmſten Erfahrungen machte er mit dem 
edoli chiſchen Spitzel Bangya, einem Oberſten der ungariſchen 
daten Armee. Dieſer verſtand es, ſich in Marx' Ver⸗ 
Be einzuſchleichen und es derart zu mißbrauchen, daß Marx 
belegt ng deshalb den ſchärſſten Angriffen ſeiner Feinde aus⸗ 
rl war. Bis vor kurzem lag dieſe Angelegenheit noch faſt 
höher im Dunfeln, und erjt neuerdings iſt es dem Ruſſen E. 
fen a dem Verfaſſer einer Anzahl intereſſanter Arbeiten, be⸗ 
elun über die Geſchichte des Kommuniſtenbundes 1846/1852, 
a 


Ei 


nach 
don 
tennt 


= 


gen, auf Grund neuer Dolumente dieje Epiſode in ihren 
nzelheiten aufzuklären. 
mals tarz lernte Bangya in den Jahren 1850/1852 kennen. Das 
d 3 hatte Bangya ſchon ein, wenn auch nicht ſehr langes, jo 
von 1205 abenteuerliches Leben hinter ſich. Ungariſcher Adliger 
ſche Heburt, trat er 1835 als Sechzehnjähriger in die öſterreichi⸗ 
je Armee ein. Er konnte aber dort keine Karriere machen: 
e Schulden wuchſen ihm über den Kopf, und, um Schlim⸗ 
ureick au vermeiden, war, er gezwungen, ſeinen Abſchied ein⸗ 
90 Para ven. Dann fand er eine Anſtellung auf der Hofkanzlei in 
und 5. in der Folge betätigte er ſich als liberaler Journatiſt 
daluti edalteur einer feinen Zeitung. Nach Ausbruch der Ne⸗ 
Um ven in Ungarn im Jahre 1848, als die Anhänger der 
un Jangigfeit ſiegreich zu bleiben ſchienen, trat Bangya in die 
miluuß che revolutionäre Armee ein, wo er ſich jedoch nicht der 
wurde (Hen, ſondern der polizeilichen Tätigkeit widmete. Er 
ihr N der Militärpolizei in der Feſtung Komorn während 
nun Belagerung. Dieſem Beruf blieb er auch in der Verban⸗ 
Vers treu, in die er im Jahre 1849 geriet, Durch eine beſondere 
ordnung Koſſurihs wurde er zum „revolutionären Polizei⸗ 
aue der ungariſchen Emigration ernannt, wobei ihm die Pflicht 
0 legt wurde, nicht nur die ungariſchen Emigranten, ſondern 
ei alle anderen Emigrantengruppen zu überwachen, über die 
Fpige Gruppierungen in der Emigration zu berichten und 
Diese diente gegenüber der öſterreichiſchen Spionage auszuüben. 
N Aufgabe gab Bangya den Vorwand, mit den Vertretern 
tre trelitiſchen Polizei verſchiedener Länder in Verbindung zu 
öſte en, um angeblich mit ihrer Hilfe die geheimen Pläne der 
t Freichtihen olizei gegen die ungarische Revolution auszu⸗ 
Yhien, ten. Auf dieſe Meile geriet er aber allmählich auf die 
alis, Ebene und wurde bald Agent gerade der öſterreichiſchen 
Enid die er über das Leben und Treiben der ungariſchen 
Ntanten informierte... 
Fahrdies alles wurde natürlich erſt viel ſpäter bekannt. In den 
Ar a 1850/1852 genoß Bangya in den Emigrantenkreiſen noch 
It es Vertrauen. Er gab fih als linker Demokrat aus und 
die dd ſich der kleinen Gruppe der ungoriſchen Emigranten an, 
dem kinken Flügel der Oppoſition gegen die offiziellen Führer 
Ilz, ungariſchen Emigranten angehörte. Die Führer dieſes 
Is ſtanden in manchen Fragen Marx ſehr nahe und un⸗ 
en enge Beziehungen zu ihm. Sie machten ihn auch mit 
aun y bekannt und empfahlen ihn aufs wärmſte. Da Banaımı 
Wr genau über alle Vorgänge in der Emigration unterrichtet 
witz wurde er bei Marx, dem er ſtändig intereſſante Neuigkeiten 
0 Meilen wußte, gern geſehen. Schließlich vermochte Bangay 
1882 Vertrauen ſö weit zu gewinnen, da. Marx ihm im April 


„eben. Es erſcheint deshalb ſelbſtverſtändlich, daß Marx auch 
off Was Angebot der Herausgabe eines Pamphleis gegen die 
eniellen Führer der deutſchen Emigration volles Vertrauen 
Ju ite. Marx erſchien dieſer Vorſchlag beſonders verlockend. 
bebt eher Zeit hatte er ſchon mit all dieſen Führern gänzlich 
tie ben und trat in ganz entihiedener Form gegen ihre poli⸗ 

x « rinzipienloſigteit und ihr politiſches Abenteuertum auf. 
lene Haß dieſer Führer gegen Marx war groß, und in der Preſſe 
Ting, Veit kann man nicht ſelten ſcharfe Angriffe gegen Marx 
Ange i; Bangyas Vorſchlag gab alſo Marx die Möglichkeit. dieſe 
Mäniſffe in der Oeffentlichkeit abzuwehren 
ger des Exils“ in ihrem wahren Lichte erſcheinen zu laſſen 
Fexlin ir befürchtete nur, daß das Pamphlet, da es legal in 
Rent; erſcheinen ſollte, den Eindruck einer Unterſtützung der 
Cache eon erwecken könnte. „Das iſt immer eine unangenehme 
purd⸗ ſchrieh Engels darüber. Aber auch dieſes Bedenken 
er E. bald zerſtreut: ſchließlich hatten doch die „großen Männer 
wenn migration“ ſelbſt nie darauf Rückſicht genommen, und 
es für nötig fanden, veröffentlichten ſie Angriffe gegen 
elbſt in der reaktionären Preſſe. Das befreite auch 
don der Verpflichtung, im Kampfe gegen die „großen 

Bangyas Aner⸗ 


*“ beſondere Rücſicht walten zu laſſen. 
0 
eee ee eee eee 


Aufdeckung der Falſchmünzer⸗ 
2 Werkſtatt in Stuttgart 
vet Mrttgepäupe in der Reuchlinſtraße in Stuttgart, wo 


ng ſchmün MorEn i uns 
rk. Imünzer⸗Werkſtatt ausgehoben wurde, die 9 
wart ſl Scheine im Werte von zuſammen 1,8 Millionen 


ter. ſertiggeſtellt hatte. Der Polizei war es noch 
19 gelungen, die Verbreitung der Fälſchungen zu 
N verhindern. 


lle den Vorſchlag machte, ſich dem Kommuniſtenbunde anzu⸗ 


und „die großen 


bieten wurde alſo angenommen, und im Laufe v i 5 
ten — im Mai und Juni 1852 — wurde de e de 
großen Männer des Exils“ von Marx und Engels gemeinſam 
verfaßt, Anfang Juni war die Arbeit fertig und wurde Bangya 
ausgehändipt. Engels hoffte, daß die erſten Exemplare bereits 
nach 3 bis 4 Wochen erſcheinen würden — es verging aber ei 
Monat nach dem anderen. und von dem Erſcheinen des Buches 
war nichts zu hören. Bangya machte verſchiedene Ausflüchte, 
denen man aber immer weniger Glauben ſchenbte, um To mehr, 
als gerade zu jener Zeit ſchon die erſten Gerüchte über Banghas 
Verrat auftauchten. Marz und Engels ſtellten Nachforſchungen 
an und erfuhren das der Verleger, den Bangya genannt hatte. 
in Berlin' überhaupt nicht exiſtierte. Kurz darauf erfuhr man 
guch, daß Bangya ſchon ſeit einiger Zeit Beziehungen zur Bo: 
lizei unterhielt, und das er u. a. dem Vertreter der preußiſchen 
Polizei, dem Leutnant Greif, ein umfangreiches Manufſkript von 
Marx verkauft hätte. Jetzt wurde es klar, daß Marx einer 


Spitzelintrige zum Opfer gefallen war. 

Die preußiſche Polizei lonnte jedoch von dieſem Dokument 
keinen Gebrauch machen. Sein Inhalt hatte ſie ſehr enttäuſcht. 
daß dies Manuſkript 


Anſcheinend hatte man erwartet, ver⸗ 


ſchiedene Geheimniſſe aus dem Emigrantenleben preisgeben 
würde. Marx Aber, der fein Pamphlet für die breite Oeffent⸗ 
lichkeit geſchrieben hatte, dachte natürlich nicht daran, irgend⸗ 
welche Geheimniſſe zu enthüllen. 
Charakteriſtiken ſeiner Gegner entwerfen, 
Intrigen und politiſche Prinzipienloſigkeit aufdecken. 
konnte auch die Polizei dieſes Dokument für die Oeffentlichkeit 
nicht ausnutzen, und das Manujtript iſt ſpurlos verſchwunden, 
Im Archiv von Engels wurde aber der Entwurf dieſes 
Pamphlets gefunden ler befindet ſich zur Zeit im Archiv der 
Deutſchen Sozialdemokratiſchen Partei), und kürzlich iſt die 
ruſſiſche Ueberſetzung dieſes Entwurfs von Czöbel veröffentlicht 
worden, Dieſes Dokument, das ſehr ſcharf, mitunter ſogar bos⸗ 
haft, aber immer mit großer Ueberzeugung geſchrieben tit, hat 
für den Geſchichtsforſcher ein großes Intereſſe, da es ſehr auf⸗ 
ſchlußreiche Anhaltspunkte für die Charakteriſtik der „großen 
Männer“ der deutſchen Emigration der fünfziger Jahre, wie G. 
Kinkel, A. Ruge, K. Heinzen, Guſtav Struve und viele andre, 
bietet. Marx verfuhr mit ihnen ſchonungslos, da er der Anſicht 
war, daß alle dieſe Männer für die Sache der Demokratie und 
des Proleratiats ein für allemal verloren ſeien. Die Zukunft 
hat auch den Beweis dafür erbracht, daß er ſich im großen van» 
zen nicht getäuſcht hat: manche perſönlichen Angriffe ſind 
vielleicht nicht immer und nicht in allen Einzelheiten gerecht, 
aber die von Marx gefällten politiſchen Urteile ſind durchaus 
zutreſſend. * B. Nikolajewsky. 


ihre perſönlichen 


Das geheimnisvolle Flugzeug des Präſidenken der amerifanifchen Flugverbände 


Der Präſident der amerikaniſchen Flugverbände von Amerika hat ſich 


jetzt eine ganz neuartige Maſchine bauen laſſen, die 


überall größtes Aufſehen erregt. Trotz der ſcheinbar ſehr plum pen Form ſoll das Fleugzeug eine außergewöhnliche Sicherheit 


gewährleiſten und phantaſtiſche Geſchwindigteiten errreichen. 


„ Icchapei iſt pexlaſſen. 
viertel liegt die Macht, 
Schein das Dunkel. Ganze Gaſſen brennen, das 
alles, was es auf ſeinem unaufhaltſamen Wege trifft: die 
Hütten, die Toten, die Verwundeten, die ſich nicht mehr 
weiterzuſchleppen vermochten. — Tſchapei iſt tot. Nirgends, 
ein Menſch, nirgends Leben. Drüben am Rande der letzten 
Häuſer liegen die chineſiſchen Schützenlinien, kaum hun⸗ 
dert Schritte vor ihnen die Japaner. „ knattern 
nervöſe Gewehrſchüſſe, dann iſt wieder Ruhe. 

Um einen rieſigen Trichter, den eine Fliegerbombe in 
die lehmige Erde geriſſen hat, ſammeln ſich, ſcheu von allen 
Seiten herbeiſchleichend, zerlumpte, kleine Geſtalten. Auf 
dem Grunde des kegelförmigen Loches iſt Waſſer, ſchmutziges, 
ſtinkendes Waller. Die verlaſſenen Kinder von Tſchapei ha⸗ 
ben ſeit Tagen nichts mehr getrunken. Mit alten Kannen, 
mit ausgebrochenen Tonkrügen, mit löcherigen Büchſen 
ſchöpfen ſie das moraſtige Waſſer. Ihre Lippen brennen, 
ihre Zunge iſt trocken und klebt geſchwollen am Gaumen — 
ſie ſchmecken nichts mehr, ſie lechzen nur nach etwas Feuchtem. 

Bei jedem Schuß, der herüber dröhnt, ſtieben ſie aus⸗ 
einander, verſchwinden blitzſchnell von der Erdoberfläche, 
wagen ſich ſtundenlang nicht mehr hervor. 

In halb eingeſtürzten Kellern, metertief unter der Erde, 
ſuchen Hunderte von armſeligen, kleinen Geſchöpfen Zuflucht 
vor den Geſchoſſen der Japaner. Bei Tag hocken ſie eng zu⸗ 
ſammengepfercht in dieſen finſteren Erdlöchern, atmen die 
ſtickige Luft der überfüllten Kellerräume, haben kaum ein 
paar Lumpen, um ſich vor Kälte zu ſchützen. 

Viele ſind verwundet. Ein ausgemergelter Junge von 
etwa acht Jahren hüpft mit ſchmerzverzerrtem Geſicht auf 
einem Bein. In das rechte hat ihm ein Granatſplitter ein 
böſes Loch geriſſen. Er hat ein Stück einer alten Pferdedecke 
um die eiternde Wunde gewickelt. Stöhnend ſetzt er ſich 
neben ein kleines Mädchen, deſſen linker Arm bis auf den 
Knochen verbrannt iſt. Leiſe ruft er den Namen ſeiner 
Schweſter. Sie liegt in einem Winkel des finſteren Kellers, 
ein ſtürzender Ballen hat ihr beide Beine abgeſchlagen. Vor 
vierzehn Tagen arbeiteten die Kinder noch in den Spinne⸗ 
reien. Die liegen nun in Trümmern. Die Perkmeiſter 
ſind geflohen, die Beamten haben ſich in Sicherheit gebracht, 
die herrenloſen Kinder blieben ihrem Dein überlaſſen. 
Anfangs hatten ſie noch ein bißchen Reis. Sie kauten die 
Körner ungelocht, weil fie fürchteten, der Rauch des 
Feuers könnte fie verraten. Dabei brennt Iſchapei an 
allen vier Enden, aber die Kinder haben Angſt, und der 
Schrecken hat ſie um die Vernunft gebracht. f 

Vorige Nacht trieb der Hunger einige Beherzte an die 
Oberfläche. Sie tappten im Dunkel der Nacht an den ein⸗ 
gestürzten Häuſern entlang. Weiter oben an der Straßen: 
ecke hatte es einen Bäcker gegeben. Vielleicht gab es dort 
noch etwas, um das heimtüdiihe Schneiden in den Einge⸗ 
weiden zum Verſtummen zu bringen. Ein verdächtiges Auf⸗ 
Pate jagt die Kinder auseinander. Sie ſind zu weit nach 

ſten abgeirrt, knapp vor die Linien der ar ra a Feld⸗ 
wachen. Leuchtraketen ſteigen hoch. Schon ſind ſie entdeckt. 
Zwei Maſchinengewehre nehmen ſie in die Garbe. Drei 
ſtürzen in einen von Waſſer erfüllten Exploſionstrichter, ſie 
jammern um Hilfe. nur einige wenige Minuten, dann er⸗ 
ſticken ihre Stimmen in gurgelnden Lauten. Schreck lähmt 
die Glieder der anderen. Sie haſten zurück. Stürzen über 


Kinder unter der Erde! 


Ueber dem pernichteten Stadt⸗ 
Vom öfklihene zelnen pe roter 
euer frißt 


| 


ſchinengewehre. Zwei 


aufgewühlte Erdmaſſen, noch immer hämmern die Ma⸗ 
f ädchen überſchlagen ſich, reißen im 
Sturze ein drittes mit. Kaum die Hälfte kam zurück. Mit 
verſchreckten Augen erzählt es eines dem anderen. Keines 
will mehr aus den Kellerlöchern heraus. Lieber den ſchmer⸗ 


zenden Krampf im Leibe, als das Entſetzliche dieſer Hölle 


da oben. Aengſtlich lauſchen ſie, bis das Bellen der Ma⸗ 
ſchinengewehre endlich verſtummt. Kaum daß eines der ge⸗ 
quälten Geſchöpfe ein Wort laut werden läßt. eee 
ſitzen ſie da, ohne ſich zu regen. Hin und wieder ſchlummer 

das eine oder das andere der Kinder ein, manches erwacht 
nicht mehr. Vierzehn Tage hungern ſie ſchon. Vierzehn Tage 
kauern ſie in der Nacht der Keller, vierzehn Tage bene ie 
unter den Wunden, die ihnen, den we ee en wehr⸗ 
loſeſten Geſchöfen die Soldaten der „aufgehenden Sonue“ 
geſchlagen haben. Wie viele von ihnen werden die Sonne, 
die wirkliche Sonne noch zu ſehen bekommen? Peter Bent. 


Sibt es Krokodilstränen? 


Daß das Weinen wie das Lachen ein Vorrecht des Menſchen 
ſei, iſt eſt behauptet worden, und der Menſch dürfte eigentlich 
ſtolz ſein auf die „Gabe der Tränen“, die ihm eine gütigs Natur 
zur Erleichterung ſeines Schmerzes verliehen. Aber von einem 
Tier hat man immer wieder behauptet, daß es ein beſonderer 
Künſtler des Weinens ſei, und den Menſchen ſogar darin übers 
treffe, daß es imſtande iſt, ſeine „Waſſerwerke“ auch ohne beſon⸗ 
ren Erund ſpielen zu laſſen. Jahrhunderte hindurch hat mar 
das Krokodil als einen großen Heuchler verleumdet, der mit 
ſeinen Tränen Mitleid erregen welle, ehne es zu verdienen, und 
to. ſind die „Krekedilstränen“ ſprichwörtlich geworden. Die 
Zoologen haben ſchon immer einen berechtigten Zweifel an der 
Wahrheit dieſer Geſchichte gehegt, aber keiner hatte bisher den 
bündigen Beweis dafür bringen können, daß die Krekodilsträuen 
ins Reich der Fabel gehöre. Nun endlich iſt ein unerſchrockener 
Gelehrter aufgetreten, der, von heißem Wiſſensdrang beſeelt, dem 
Problem auf den Grund gegangen iſt. In der engliſchen ärzt⸗ 
lichen Fachzeitſchrift „Lancet“ bericſtet Lindſay Jehnſon überr 
feine Verſuche mit Krokodilen und ſeine Ergebniſſe in bezug auf 
ihre Jähigteit zu weinen und Tränen zu vergießen. Mit einer 
ſtarlen Miſchung aus Zwiebelſaft und Salz bewaffnet, deren 
Reizung keine Tränendrüſe widerſtehen kann, hat er ſich den 
Reptilien genaht und ihre Augen damit behandelt. Nicht nur 
Heuchler, die ihre Tränendrüſen nach Belieben in Tätigteit 
ſeten, ſendern jedes des Weinens überhaupt fähige Weſen hätte 


daraufhin wahre Waſſerbäche aus den Augen ſtrömen laſſen 
müſſen. Aber die Augen der Krokodile blieben trocken, kein 


Tropfen zeigte ſich, und ſo hält es der Engländer für vollkom⸗ 
men arwieſen, daß Krokodile nicht weinen, weil ſie ganz unfähig 
ſind, Tränen zu vergießen. Da ſie mit dem feuchten Element in 
fo nahe Berührung kommen, ſo mag es aus einiger Entfernung 
deo ausjehen, wie wenn das Waſſer, das ihnen aus den Augen⸗ 
höhlen läuft, Tränen darſtelle, aber es it nur Paſſer, nichts 
anderes. Wenn Babys ſchon bald nach ihrer Eeburt ohne jeden 
beſonderen Unterricht von dem Menichenrecht des Weinens 
reichlich Gebrauch machen, jo verdanken ſie dies der Uebung zahl⸗ 
loſer Eeneratienen ron Vorfahren, die durch lange ſchmerzliche 
Erfahrungen allmählich dazu gelanot find, ihren Kummer durch 
d ee e ene, Das gleichmütige. den Stürmen 
5 Daf enigor ausge il hat e: f 
Tränen wic n geſetzte Krokodil hat ſelchen „Treſt der 
— 


Er wollte lediglich politiſche 
Deshalb 


* 


Die Wiege der Ziviliſation 

An Hand der letzten arhäclsgiihen Entdeckungen gab Sir 
Arthur Keith in einem an der Univerſität Glasgow gehaltenen 
Vortrag einen Ueberblick über die neuen Hypotheſen, zu denen 
die jüngſte Forſchung die Wiege der Ziviliſation Anlaß gegeben 
hat. Nach ſeiner Meinung iſt heute der bindende Schluß ge⸗ 
ſtattet, daß Europa von Kaukaſiern in verhältnismäßig ſpäler⸗ 
Zeit koloniſiert worden iſt. Die kaukaſiſchen Pioniere, io führte 
ex aus, erſchienen in Europa truppweiſe in gemeſſenen Zwiſchen⸗ 
räumen am Ende der letzten Eiszeit, die, in Jahre umgerechnet, 
nicht weniger als 20 000 Jahre zurückliegt. Sie mögen von 
Südafrika oder Aſien gekommen ſein. Der Ausgangspunkt ſelbſt 
iſt nicht von Wichtigkeit; denn dieſe früheſten kaukaſiſchen Mam⸗ 
mutjäger gleichen ih im Körperbau jo ſehr, daß wir annehmen 
dürfen, ſie ſeien einer gemeinſamen Wurzel entſproſſen, deren 
Standort wahrſcheinlich eher in Aſien als in Afrika zu ſuchen iſt. 

Wir wiſſen heute, wie dieſe Frühbewohner Europas ihren 
Unterhalt gewannen, und wie ſie ihre Lebensführung von einem 
Zeitpunkt an, der etwa 3000 Jahre vor Chriſtus zu datieren iſt, 
geſtalteten. Sie lebten von dem Naturreichtum des Landes und 
der See. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es ſchon auf dem 
Raum einer Quadratmeile eines ergiebigen Jagdgrundes bedarf, 
um einem Menſchen das ganze Jahr hindurch ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt zu ſichern, ſo rechtfertigt ſich die Schätzung, daß im 
Jahre 3000 vor Chriſtus die Bevölkerung der britiſchen Inſeln 
noch nicht 30 000, die von ganz Europa weniger als 750 000 be⸗ 
tragen hat. Heute zählt man auf dem gleichen Gebiet 475 
Millionen Seelen, die hier ihr Auskommen finden. 500 Menſchen 
leben gegenwärtig auf einem Landſtrich, der vor 5000 Jahren 
nur einem einzigen Menſchen Ernährungsmöglichkeit bot. Die 
Ausgrabungen in Ur und Kiſch, ſowie die älteren Forſchungen in 
Suſa, im Südweſtwinkel Perſiens, belehren uns ausführlich 


darüber, daß zu Beginn des vierten Jahrtauſends vor Chriſtus i En 1 * N 8 b 5 2 a 

die Aderwirtſchaft im Norden des Rn Fe: Golfs, a 18 17,50: Klaviermuſik. 18,20: Vortrag. 18,45: Wetter; 5 (B or it amd ss . tz u ng des 

ja auch den Ort des bibliſchen Paradieſes verlegt hat, nicht nur anſchl.: Abendmuſik. 19,45: Wetter; anſchl.: Moment: tells.) Am Sonnabend, den 2. April, nachmittags 6 Ahr, 
ſchon einen hohen Entwicklungsſtand erreicht hatte, ſondern auch bilder vom Tage. 20: Hörſpiel: „Jeder iſt ſeines Glückes findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünkt!“ 
bereits auf eine lange Vergangenheit zurückſah. Wie weit ſich Schmied m 21,15: Abenberichte. 21,55: Anterhaltungs⸗ liches und vollzähliges Erſcheinen notwendig. 

dieſe Vergangenheit erſtreckt, können wir nur vermuten. Wenn konzert. 22,10: Abendnachrichten. 22,40: Tanzmuſik. Königshütte. (General verſammlung des Orts“ 
wir aber den Beginn dieſer ackerwirtſchaftlichen Entwicklung in ausſchuſſes.) Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 


das ſechſte Jahrtauſend vor Chriſtus verlegen, ſo dürften wir 
uns eher einer Unter- als einer Ueberſchätzung ſchuldig machen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,10: Schallplatten. 16,55: Engliſcher Unter: bekannt gegeben), findet im bekannten Lokal die Generalver⸗ | Preiſe ind! Aa; 8 

ge 17,35: nalen 19.20: 30,15: | ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Re⸗ 8 85 Kit entſprechend gehalten. 2 
Leichte Muſik. 22: Brahms: Quintett f⸗moll. 22,45: reſenten: Genoſſin Santa und Genoſſe Rai wa. Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Uebungsſtul 
Schallplatten. 23: Briefkaſten in franzöſiſcher Sprache. Orzesse. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr, den finden im Volkshaus Krol.⸗Huta an folgende Tagen tale 
Warſchau — Welle 1411.8 findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung der D. 5 Donnerstag, den 31. März, von 6 bis 8 Uhr abends. N 

mi 9 105 . ma tr Riad, | S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint der Gen. Matzke. Wir bitten um eine recht rege Beteiligung. r 
Mittwoch. 12,10: Schallplatten. 15,15: Bericht für Pfad⸗ l = - — 3 
finder. 15.20: Vorträge. 17.35: Schallplatten. 18.50: Maſchiniſten und Heizer Bismarchütte. (Eſperanto) Am 20. d. Me WET 
Verſchiedenes. 20,15: Leichte Muſik. 22: Kammermuſik. gie A Den . ar . eh wieder mit einem neuen Anfängerkurſus begonnen. Inte reſſen, f 
ipine, Am Donnerstag, den 31. März, abends 5 Ahr, Sei | ten, die an einem Kurſus, zur Erlernung von Eſperanto, tel“ 


22,35: Abendnachrichten und Eſperanto. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
b Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: e 
13.10: Zweites Schallplattenfonzert. 13,35: Zeit. Wetter, 
Bötſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirt!“ ir Preisbericht. Börſe Preſſe. 
Mittwoch, den 30. März. 16: Elternſtunde. 16,30: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Das Buch des Tages. 17,30: Mundartliche Plauderei. 


Deutsches Theater Königshütte 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 


Donnerstag, 31. März, abends 8 Uhr: 
Die göttliche Jeite 
Poſſe mit Geſang von W. Goetze. 

Sonntag, 3. April, abends 8 Uhr. 
Gaſtſpiel der Tegernſeer! 

Der Seldtenfel 
Bauernluſtſpiel von Pohl. 

Dienstag, 5. April, abends 8 Uhr: 
Zum letzten Male! 

Die Geisha 


Operette von Jones 


Hecht. 


an. 


ſtatt. 


KOSMOS 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
" vielfarbigen Tafeln und 


1 hochinteressantea 
Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


Vorverkauf 5 Tage vor jeder Vorſtellung von 10 bis 13 
und 16,30 bis 18,30 Uhr, Sonntag von 11 bis 13 Uhr, 
Sonnabend nachm. iſt die Kaſſe geſchloſſen. N 
. — . —— 


Gummiertes Mallpapſer —=--— 


in allen Preislagen erhältlich eee 


Ketttowitzer Buchdruckerei- u. Verlags-Sp. A. | E i 
1 ———ů —— 


F anmeldung jaderzen 
durch 


Sämtliches Mal⸗ 
U, Jeichen material 


| für Sngemieure, Architekten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu Billigiten Preilen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags- Sb. Abe. 3, Maja 12 
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Die politiſche Spannung wis 
einer Austragung des Konf 


Verſammlungskalender 2 


Orzech. Am Sonntag, den 3. April, 
findet bei Michalczyk eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P. ſtatt. 

Koſtuchna. 
findet bei Weiß die diesjährige Generalverſammlung der D. S. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint 
Genoſſe Gorny. 5 

Ober⸗Lazisk. 


Königshütte. Am Sonnabend, den 2. April, abends 5 Uhr, 
im Volkshaus. 


Dienstag, den 29. März: Muſilprobe. 

Donnerstag, den 
ſtandsſitzung. 

Die Zuſammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr abends 


Janow⸗Nickiſchſchacht. 
3. April, vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthauſe 
Koczyba in Janow eine Mitgliederverſammlung der Freidenker 
Gäſte willkommen. 


CANADA 


Irland will aus dem britiſchen Reichsverband heraus 
gen Irland und England hat ſich in den letzten 
tes vor dem Haager Schiedsgericht rechnet. 
meinem Pudding nicht mehr übrig“. 


er ſo verſchärft, daß man bereits mit 
er britiſche Löwe: „Viel bleibt von 


i 


Ortskat“ 


Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, die diesjährige 
Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes Königshütte ſtatt. Dit 
Tagesordnung wind in der Verſammlung bekanntgegeben. Die 
) alten und neugewählten Delegierten der einzelnen Organiſa⸗ 
8 9 10 > 5 Ni 2 ir » 22 2 ＋ u 
Als jap ER 0 1 a 1 tionsrichtungen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 
1 nntag, den 3. April, nachmittags 3 Uhr, rer ; 7 + : — 
8 Pas e Königshütte. (Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „SM 
lidarität“.) Anſer Verein veranſtaltet am Sonntag, den 
April d. Is., abends 7 Uhr im großen Saal des Volkshauſe 
Krol.⸗Huta ein Frühjahrs⸗Vergnügen. Um gefällige Unterſtüt⸗ 
zung der Kulturvereine und Gewerkſchaften wird gebeten. Die 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


nachmittags 4 Uhr, 


Am Sonntag, den 3. April (Zeit wird noch 


nehmen wollen, werden erſucht, am 22. d. Mts. im Lokal de 5 
Herrn Brzezina, zwecks Aufnahme, zu erſcheinen. 5 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 30 März, findet 
Büfettzimmer ein Vortrag ſtatt. Als Thema iſt „Arbeit 1. 
Wiſſenſchaft“. Referent: Gen. P So wa⸗Schwientochlowiß⸗ 


Beginn pünktlich um 7 Uhr. 

Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Jute 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, ki 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukats“ 


Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. i 


D. S. J. P. Myslowitz. 


31. März: Geſellſchaftsſpiele und Vor⸗ 


[( Freidenker.) Am Sonntag, den 
des Herrn 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern demeiht 
worden, dal; es bisher keine handliche Zusammenstellung der p 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. ies 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten bet 
ein wichtiges’ Gesetz dem anderen folgte. Diesem Vebelstaud ie 
nun endlich in dankenswerter Weise die Kattowitzer Buchdruck 
und Verlags-Sp. Akc, durch die Herausgabe des oben genall 
Buches abgeholfen! 


Dr. Wilhelm Wolit, „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhängendem, 
ausführlichem Sachregister, erschienen 1931, bei der Katto- 
witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc, in Katowice, ul.“ 

3 80 Maja 12. Umiang ca 200 Seiten, Preis 4,— 21. 


Neue verbilligte Ausgabe 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


von Dr. W. Wolft 
ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem ausführlichem Sachregister 

zum ermäßigten Preise von Ztoty 4.— 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverördnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellte..-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Gewerkschaft 
oder vom Verlage direkt bezogen werden 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA AKC,., 3. MAJA 12 


1% del 
ber Veriasser hat es, dank seiner langjährigen Tätigkeit in — 
Praxis, vorzüglich verstanden, die wesentlichen Bestimmungen, freiel 
jeden Gesetzes in klar verständlichem Deutsch und in einwaß, 
Uebersetzung zu bringen. In diesem Buch sind nicht uur X 
nischer arbeitsrechtlichen Gesetze enthalten, sondern auch. eine Ei ge 
Reihe von Gesetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht ſa len. ß 
aber ‘jeder deutschsprachige Arbeitgeber und Arbeitnehmer halt“ 
muß, so die Bestimmungen über Lohnsteuerabzug, f del 


die Aufen“ 
vorschriften für Ausländer, das Gesetz über die Unterstützung def 
Familien von zu-militärischen Uebungen eingezogenen Perso jsk 
Genter Vertrag über Oberschlesien usw. Besonders erireull@” hel 
dad die komplizierten Bestimmungen des autonomen sch est 
und oberschlesischen Arbeitsrechts eingehend dargestellt Sit er des 
Ein ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrakel 0 
Buches wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebiete des 
rechts alle gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen 4 


rem wirtschaftlichen Schaden zu bewahren, 
Das Werk kann durch jede Buchhandlung oder vom 
direkt bezogen werden. 


Preisabbau! 


Die Gelben 2 1 


Ullstein Bücher 
jeder Bund 


jetzt nur noch 

Zu beziehen durch 

Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Verlags- Sp. Akc., 3. Maja 12 
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Alle 3 Bände ' 
in 1 Bande 
Ganzleinen 
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Zloty 


